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    Ich kann nicht mehr mit ihr zusammen sein. Nichts von dem, was ich von einer Beziehung erwarte, erfüllt sie. Gar nichts! Wir haben nur Sex, wenn sie es will. Sie schnarcht. Sie ist egoistisch. Gemeinsamkeiten Fehlanzeige. Wo bleibe ich? Streichelt sie mich vielleicht mal in den Schlaf? Nein. Wieso auch, das wollen Männer ja angeblich nicht. Ich schon! Bin ich deshalb etwa kein Mann? Wer hat denn überhaupt diese Regeln aufgestellt?


    Aber egal. Julia war sieben Monate Zeitverschwendung. Sie ist es einfach nicht. Warum begreife ich so etwas immer erst so spät? Warum kann ich nicht wie jeder andere Mann einfach Schluss machen – und es später nicht bereuen? Julia ist bei weitem nicht meine erste Freundin. Aber entweder verliebe ich mich nicht richtig, oder die Frau meiner Wahl stellt plötzlich fest, dass ich doch nicht ihr Typ bin. Basti, lenk nicht ab! Du bist schließlich nicht mehr 18, sondern 32. Du musst es ihr sagen, und zwar gleich. Jeder Tag und jede Nacht mit ihr bringen dich einer Depression näher. Sei ein Mann!


    »Bastian … Basti, bringst du mir ’nen Kaffee mit ins Bett?«


    Ihre Stimme ist eigentlich echt süß. Aber kann sie mich nicht einmal auf dem Klo in Ruhe lassen? Jeder hat doch ein Recht auf Einsamkeit.


    Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, als das doch gar nicht so stille Örtchen zu verlassen und meiner Prinzessin ihren Kaffee zu servieren. Hm, vielleicht kriege ich ja eine Belohnung und wir haben mal wieder Sex? Vorgestern Abend war sie zu müde. Letzte Nacht hat sie sich demonstrativ weggedreht. Aber ich bin auch nur ein Mann. Ab und zu darf man doch wohl einfach geil sein und Lust auf eine simple Befriedigung haben, oder etwa nicht?


    »Und nehm die Zigaretten mit«, nörgelt es aus dem Schlafzimmer. Dabei weiß sie doch, wie sehr ich das Qualmen im Schlafzimmer hasse. Ich bin ebenfalls Raucher, aber es muss auch rauchfreie Zonen geben. Sie denkt nur an sich: beim Sex, beim Rauchen, beim Schlafen … Diese Liste könnte man endlos fortsetzen. Basti, trenn dich! Sofort! Aber dann bin ich wieder alleine. Und Weihnachten steht vor der Tür. So schnell findet man ja auch nicht die Nächste, die einen interessiert.


    Und wenn ich mit Julia doch zusammenbleibe und gleichzeitig die Augen offen halte? Eigentlich eine gute Idee, aber ich fürchte, ich bin dafür zu bequem. Solange ich nicht Single bin, werde ich keine Neue kennenlernen.


    Ab und zu verstehe ich mich ja mit Julia noch ganz gut. Und ab und zu hat auch sie mal Lust auf Sex. Aber ob ihr der mit mir überhaupt gefällt? Sonst würde sie doch sicher öfter wollen … Na, soll sie doch mit mir sprechen, wenn ich irgendetwas falsch mache! Ich hab ihr meine Wünsche doch auch gesagt. Was aber wiederum nicht heißt, dass sie mir die erfüllt. Drei Mal hat sie mir einen geblasen! Drei Mal in sieben Monaten! Hallo? Das ist doch nicht normal. Ich steh einfach drauf, aber sie meint, ich wäre nur auf das Machtgefühl aus. Es ist einfach unglaublich. Dabei ist sie es doch, die in diesem Moment die völlige Macht über mich hat!


    »Jule! Heute mit Zucker oder ohne?«, rufe ich lieblos, während der Kaffee durchläuft.


    »Kein Zucker, ich bin zu dick«, grummelte es aus dem Schlafzimmer.


    Recht hat sie. Aber wehe, man sagt was! Eine Konfektionsgröße 36 sieht wirklich anders aus. Dabei liegt es überhaupt nicht an dem einen Stück Zucker, warum Julia unzufrieden ist. Es sind die Fressattacken zwischendurch. Ihre angebliche Mitgliedschaft im Fitnessstudio allein löst das Problem auf jeden Fall nicht. Ich bin auch nicht gerade perfekt, aber ich jammere wenigstens nicht täglich.


    Als ich Julia kennengelernt habe, war sie ein echter Schuss. Mit ihren langen, braunen Haaren und der unverwechselbaren Stubsnase ein richtiger Hingucker. Außerdem weiß Julia, wie man sich anzieht. Nicht prollig und billig. Schöne, aufeinander abgestimmte Kleidung. Eine Frau, auf die ich als Mann stolz sein kann.


    Ich bin mit Zeus, meinem Labrador, durch den Park spazieren gegangen, und sie fragte mich nach dem Weg zum Gloria Theater. Dabei lächelte sie mich so süß an, dass ich einfach nicht anders konnte, als ihr den Weg persönlich zu zeigen. Entweder war sie zu spät dran, oder ich hatte nicht die kürzeste Strecke gewählt, aber die Vorstellung lief bereits. Vielleicht deshalb oder als Dankeschön fürs Hinbringen hat sie mich dann zum Kaffee eingeladen. Aus dem Kaffee wurde ein Kölsch, und aus dem Kölsch wunderbare acht Stunden der lockeren und gleichzeitig intimen Konversation. Dass wir uns dann in meinem Bett wiederfanden, wunderte uns zwar beide, aber wir hatten einfach das Gefühl, das Richtige zu tun.


    Klar, wir hätten warten können. Aber es gab einen magischen Moment, an dem wir uns einfach nur nah sein wollten. Und wenn man sich erst mal geküsst hat, ist der Weg zum Sex nicht mehr weit. Aber wie dem auch sei, das war vor sieben Monaten.


    Sie ist dann relativ schnell bei mir quasi eingezogen. Ihr Zimmer in der WG hat sie zwar noch behalten, aber dort können wir nicht wirklich alleine sein. Ich brauche nicht viel Luxus, aber wenigstens ein Bad, in dem ich nicht die Haare von mindestens drei anderen Menschen vorfinden muss.


    Eigentlich klappte das Zusammenleben mit ihr auch ganz gut. Aber als die erste Zeit der Euphorie vorbei war, habe ich gemerkt, dass es nicht richtig klick bei mir gemacht hat. Und dazu kam dann halt noch das Problem mit dem nicht ausreichenden Sex.


    ***


    Während ich den Kaffee einschenke, spreche ich mir weiter Mut zu: Sie ist es nicht, sie ist es einfach nicht. Bring es hinter dich, Basti, trau dich! Mit den Bechern in der Hand gehe ich durch meinen seit Neuestem in einem leichten Apricot-Ton gestrichenen Flur. War nicht meine Wahl, diese Farbe. Julia meinte, Weiß sei langweilig. Aber ist Apricot wirklich spannender? Ein Kribbeln bekomme ich davon auch nicht gerade.


    Im Schlafzimmer rutscht mir mein Herz fast in die Hose. Ist Schlussmachen zum Frühstück überhaupt fair? Soll ich ihr nicht lieber eine SMS schicken? Vergiss es, Basti, es gibt nie den richtigen Zeitpunkt.


    »Jule, ich habe da ein Problem«, beginne ich vorsichtig, nachdem ich ihr Kaffee und Zigaretten überreicht habe.


    »Das da wäre?« Sie zündet sich eine an und pustet mir den Rauch entgegen.


    »Du weißt, ich mag dich wirklich. Manchmal bist du echt mein Zuhause. Aber mir fehlt komplett die Leidenschaft zwischen uns.«


    »Bitte, was?« Sie nimmt einen Schluck von ihrem Kaffee und verzieht das Gesicht. Liegt es am fehlenden Zucker oder an dem, was ich gesagt habe? Egal.


    »Jule, hör mir doch mal zu. Wir leben wie ein altes Ehepaar. Wir gehen arbeiten, sehen uns abends und am Wochenende. Wir essen zusammen, schauen Fernsehen und schlafen dann ein.«


    »Was gefällt dir daran denn nicht?«


    »Ich erwarte halt mehr von einer Beziehung. Zärtlichkeiten, Küssen, Strei…«


    »Na, wenn ich Lust habe, passiert das doch auch!«, unterbricht mich Julia. An ihren Augen kann ich sehen, dass sie gleich explodiert.


    »Du hast aber nie Lust!«


    »Das liegt dann wohl an dir, dass du mir keine Lust machst.«


    »Wenn ich dir nach sieben Monaten keine Lust mehr mache, sind wir auf dem falschen Weg. Jule, nimm es mir nicht übel, aber wir wollten doch beide etwas anderes.«


    »Weil ich mich nicht täglich von dir vögeln lasse, bin ich also nicht die Richtige für dich? Du lebst doch in der falschen Zeit, Bastian! Du Möchtegern-Macho!«


    Wütend drückt Julia ihre Zigarette aus und springt aus dem Bett. Nackt baut sie sich vor mir auf. Die Vorhänge sind noch zugezogen, aber ich kann das Funkeln in ihren Augen sehen.


    »Du bist ein armer Wicht, Basti! Dann such dir doch eine andere. Ich habe es bestimmt nicht nötig, mich von dir so anmachen zu lassen. Du kleiner, böser Scheißkerl.«


    Ach, so sieht sie mich! Egal, diese Hasstiraden prallen an mir ab. Böse und Scheißkerl kann ich ja noch verstehen, aber wo bitte bin ich klein?


    »Also war’s das zwischen uns?«, frage ich mit neutraler Stimme. Ich muss mich zusammenreißen, um nicht in Jubel auszubrechen.


    »Ja, das war’s! Lösch meine Nummer! Ich geh duschen, pack meine Sachen und bin weg!«


    So einfach habe ich mir das nicht vorgestellt! Kein langer Streit. Keine Gegenstände, die durch die Wohnung fliegen. Einfach nur tschüss und weg. Hoffentlich bleibt es so!


    Während Julia unter der Dusche ist, trinke ich im Stehen meinen Kaffee und werde tatsächlich ein ganz klein wenig wehmütig, weil ich die gewohnten Geräusche aus dem Bad jetzt wohl zum letzten Mal höre. Aber dann steigt doch wieder Freude in mir auf. Basti, du bist wieder frei! Gut gemacht!


    Ich setze mich auf meine braune Ledercouch im Wohnzimmer, lege die Füße hoch und schaue an meine schöne Stuckdecke, die Julia noch nicht apricotfarben anstreichen konnte. Meine Einrichtung hat ihr auch nie so richtig gefallen. Ich habe es halt gern männlich-spartanisch. Nur das Wichtigste: Couch, Wohnzimmertisch, DVD-Regal und mein Flat-TV. Eine Pflanze und ein großes IKEA-Bild von New York runden es ab. Ich brauche keinen Schnickschnack, keine Staubfänger.


    Und jetzt gehört meine schöne Altbauwohnung wieder mir. Also, nicht wirklich. Sie ist nur gemietet, aber ich teile sie mit keiner Frau mehr – außer mit meiner Putzfrau. Na, wer weiß, wo ich so gut in Fahrt bin, trenne ich mich vielleicht auch noch von ihr.


    Esra, eine 40-jährige Türkin, kommt einmal die Woche, und das jetzt schon seit über einem Jahr. Trotzdem versteht sie mich nur, wenn es darum geht, dass sie wieder einmal länger gebraucht hat, weil ich »so viele Hemden zum Bügeln« hatte, und sie mehr Geld haben will. Nicht verstehen will Esra, dass sie nicht jedes Mal den Kühlschrank ausstecken soll, wenn sie bügeln muss. Letzte Woche habe ich ein großes Schild an die Steckdose gemacht: Nicht rausziehen!, mit einem Totenkopf daneben. Doch nicht einmal das hat sie abgeschreckt. Wenn ich nicht will, dass mein Kühlschrank demnächst den Geist aufgibt, weil wöchentliches Abtauen nicht gesund ist, muss ich wohl einen Doppelstecker anschließen. Ist doch eine bessere Lösung, als Esra zu kündigen. Ich gehe ihn gleich morgen besorgen, und dann kaufe ich Farbe und streiche den Flur wieder weiß.


    Oder wäre das übertrieben? Ist auch erst mal alles egal. Hauptsache, Julia ist weg. Ich zünde mir genüsslich eine Zigarette an, als die Badezimmertür aufgeht und Julia mich flotten Schrittes aus meiner Besinnlichkeit reißt.


    »Bastian, du bist wirklich ein Arschloch. Seit wann hast du ein Problem mit mir? Hast du schon die nächste Schnecke am Start? Du hast mich doch nur ausgenutzt!«


    Was ist denn jetzt los, war die Dusche zu heiß? Ausgenutzt? Sie wohnt quasi bei mir, zahlt keine Miete, lässt sich von mir täglich bekochen, und mit Zeus ist sie auch nie richtig warm geworden. Und was das Sexuelle angeht, da hatte ich gar keine Gelegenheit, sie auszunutzen.


    »Ich habe keine andere, Jule. Mir ist einfach klar geworden, dass du es nicht bist, dass ich bei dir nicht glücklich bin. Anscheinend habe ich dich ja auch nicht glücklich gemacht. Jetzt lass es gut sein! Wir müssen doch kein Drama draus machen. Es waren sieben Monate und keine sieben Jahre. Ich bitte dich! Wir haben es versucht, und es hat nicht geklappt. Wo ist da das Problem?«


    Ich versuche die Situation zu entspannen. Soll sie doch denken, was sie will. Lange Diskussionen bringen eh nichts mehr. Beschwichtigend lächele ich sie an. Das hätte ich besser nicht getan. Julia greift nach dem nächstbesten Gegenstand vom Wohnzimmertisch, der TV-Fernbedienung, und schleudert sie in meine Richtung. Ich versuche, sie aufzufangen. Dummerweise lasse ich dabei meine Zigarette auf die Couch fallen. Brandfleck! So ganz ohne Zerstörungen geht es wohl doch nicht.


    »Sag mal, tickst du noch richtig? Weißt du, was diese Couch gekostet hat?«, schreie ich empört und versuche mit der Hand die Asche wegzuwischen. Leider entsteht dadurch nur ein großer, grauer Fleck.


    »Geschieht dir ganz recht!«


    Julia dreht sich um, schnappt sich ihre Tasche und reißt die Haustür auf. Mit einem lauten Rumms fällt sie hinter ihr ins Schloss. Frauen werden wohl schon im Kindergarten auf einen richtigen Abgang hin trainiert. Blöde Kuh!


    Doch bevor ich mich weiter aufregen kann, überkommt mich die Freude: Sie ist weg! Endgültig weg! Freiheit! Ich kann wieder ins Bett gehen, wenn ich Lust dazu habe. Ich habe meine Decke wieder für mich alleine. Über das Fernsehprogramm entscheide ich. Und vor allem kann ich die Lautstärke nach meinen Wünschen wählen. Ich bin nicht schwerhörig, aber ist lautes Fernsehen so unnormal? Genau das ist es, was Julia mir immer gesagt hat: »Basti, du bist nicht normal. Du bist krank!« Ich bin kein 08/15-Typ, ja, aber ich bin doch nicht krank, weil ich lautes Fernsehen mag. Außerdem gehe ich gerne spät ins Bett.


    Mein Job fängt nicht morgens um acht an, sondern erst um zehn. Also passt das auch. Ich bin halt ein Kreativer, arbeite in einer Werbeagentur und bin kein stinknormaler Bürohengst. Julia fand es immer fürchterlich, dass ich nicht mit ihr zusammen schlafen gegangen bin. Nach einer Woche Heulgeräusche aus dem Schlafzimmer habe ich mich breitschlagen lassen und bin ebenfalls um 22 Uhr ins Bett. Mit dem Ergebnis, dass ich stundenlang wach neben ihr lag. Für Sex war es ihr zu spät. Fernsehen durfte ich im Bett auch nicht. Nicht mal lautlos. Das Licht war ihr zu hell. Also lag ich wach und konnte über mein Leben nachdenken. Ganz toll! So hatte ich mir das ja immer vorgestellt.


    Ich glaube, ich schau heute die ganze Nacht fern. Und das auch noch richtig laut! Es war die richtige Entscheidung! Julia ist nicht meine Traumfrau! Ich hätte das schon viel früher machen sollen. Aber nun gut. Geschafft ist geschafft.


    ***


    Es ist Samstag. Eigentlich wollte ich heute Abend mit Julia mal wieder weggehen, aber das hat sich ja Gott sei Dank erledigt. Ich bleibe einfach zu Hause und schau mal, was es im Fernsehen so gibt. Oder ich rufe Thomas an, meinen Kumpel aus der Uni-Zeit, und sage, dass ich sturmfreie Bude habe. Den habe ich auch schon seit Wochen nicht gesehen. Ich nehme mein Handy und wähle seine Nummer.


    »Hey Tommi, was geht?«, sage ich und versuche dabei megacool zu sein.


    »Läuft optimal! Und bei dir?«, kommt es euphorisch zurück.


    »Habe mich gerade von Jule getrennt.«


    »Du Armer! Geht’s dir gut?«


    »Eigentlich ja. Sie war’s einfach nicht. Aber wir müssen nicht darüber reden. Lohnt sich nicht wirklich. Du, ich habe heute noch nichts vor, und deshalb wollte ich dich spontan fragen, ob du Lust hast, auf ein Kölsch vorbeizukommen.«


    »Eigentlich gerne! Aber ich habe vor zwei Wochen eine super Perle im Chat kennengelernt. Ich sag dir: Hammer, die Kleine! Tolle Figur. Nette Stimme. Einfach sexy. Wir wollten heute essen gehen. Aber …«


    »Nein, nein, da will ich natürlich nicht stören.«


    »Wir können das sicherlich die Tage mal nachholen«, bietet er mir an.


    »Na klar! Meld dich doch einfach, wenn du kannst!«


    »Mach ich. Und bleib sauber!«


    Mal schauen, wen habe ich denn noch im Telefonbuch? Anna, Bea, Björn, Doro … Mann, warum gibt es eigentlich keine Möglichkeit, seine Kontakte im Handy nach Frauen und Männern zu sortieren? Ich will keine Ex anrufen. Jens. Ja, gute Wahl. Ich wähle seine Nummer.


    »Hi, hier ist der automatische Jens Winsen. Ich habe es mir verdient und bin im Urlaub. Also hinterlasst mir eine Nachricht.«


    Okay, einen versuche ich noch: Nils, mein Arbeitskollege. Mit ihm macht es Spaß, wegzugehen, denn wenn wir Frauen kennenlernen, habe ich immer freie Auswahl und die besten Chancen. Zum einen finde ich, dass ich besser aussehe als er, und zum anderen trägt er den Ring seines Eheversprechens immer sichtbar. Nicht dass Nils hässlich wäre, aber er ist knapp 1,70 Meter groß, trägt eine Brille und verliert so langsam seine Haare. Also das Gegenteil von mir, und ich glaube, dass ich eher in das Schönheitsideal von Frauen passe. Ich wähle, aber auch diesmal lande ich nur bei einer Computer-Frauenstimme, die mir sagt, dass der Teilnehmer im Moment nicht zu erreichen sei. Blöd, aber nicht hoffnungslos, schließlich habe ich meine Freiheit wieder. Wie es aussieht, bleibe ich wohl an diesem Samstagabend wirklich alleine. Ich merke, wie mir bei diesem Gedanken ganz warm ums Herz wird.


    ***


    Wie lange ist es schon her, dass ich einen ganzen Abend nur für mich hatte? Ich schnappe mir Zeus und jogge eine Runde durch den Park direkt vor meiner Tür. Ein weiterer Vorteil meiner Altbauwohnung ist die Lage: zur einen Seite der schöne Blick auf den Rhein und zur anderen Seite ein verträumter Park. Ich lasse Zeus von der Leine und laufe los. Irgendwie ist es ein völlig neues und schönes Gefühl. Ich kann so lange draußen bleiben, wie ich will, und muss niemandem Rechenschaft ablegen. Auf der anderen Seite wäre ich schon gerne in festen Händen, halt richtig verliebt. Die Welt soll stillstehen, wenn ich mit ihr in einem Restaurant sitze. Die Welt soll nicht mehr existieren, wenn ich in ihre Augen schaue. Sie soll mich einfach ausfüllen. Dann bin ich auch bereit, alles, aber wirklich alles für sie zu tun.


    Aber wo werde ich diese Frau nur finden? Hier und jetzt wohl eher nicht.


    »Entschuldigung, können Sie nicht lesen?«, reißt mich eine rüstige Rentnerin aus meinen Gedanken.


    »Doch, sicherlich … Wie kann ich Ihnen helfen?«, frage ich freundlich nach.


    »Hier ist keine Hundefreilauffläche! Nehmen Sie Ihre Töle an die Leine! Sonst rufe ich die Polizei!«, giftet sie quer über die Wiese zurück.


    Mein Gott, das ist doch kein Kampfhund!


    Ich laufe einfach weiter und rege mich heute nicht mehr auf.


    »Sie rücksichtsloser Mensch, Sie!«, höre ich sie noch hinter mir herkeifen. Zeus merkt von der ganzen Sache nichts. Er genießt seine Freiheit in vollen Zügen, genauso wie ich.


    Thomas hat seine Neue also aus dem Chat. Internetliebe. Na, ob das was ist? Klingt ja fast nach einem Katalog mit heiratswilligen Frauen aus Osteuropa. Aber vielleicht sollte ich mir das auch mal anschauen? Verlieren kann ich ja nichts, und schließlich ist heute Samstag und ich habe nichts anderes vor.


    »FriendScout24.de – Findet Euch!«, steht auf dem Plakat an der Ampel. Komischer Zufall. Eben noch drüber nachgedacht und jetzt diese Werbung. Scheint ja wirklich gerade sehr in zu sein. Nach dem »Aktuellen Sportstudio« schaue ich mal da rein. Wer weiß, wen ich da finde.


    Zu Hause dusche ich, schiebe mir eine Pizza in den Ofen und schalte den Fernseher ein – doch nichts passiert. Meine Premium-Digitalbox schreibt in großen Buchstaben auf den Schirm, dass das Signal nicht entschlüsselt werden könne. Warum nicht? Ich kontrolliere die Anschlüsse. Vielleicht hat Jule aus Rache einen Stecker rausgezogen? Zuzutrauen wäre es ihr … Aber nein, alles perfekt verkabelt. Also bleibt mir nur eine Wahl: bei meinem tollen Kabelnetzbetreiber anrufen. Wie ich das hasse. Obwohl »All-In-One Media« in Köln sitzt, also in meiner Stadt, muss ich eine 0180er Nummer wählen. Und vierzehn Cent die Minute bezahlen, als Kunde! Kann mir mal irgendjemand erklären, warum das erlaubt ist? Die bauen Mist und ich darf dafür blechen. Toller Service.


    Missmutig wähle ich die Nummer. Die Warteschleife mit immer der gleichen Musik erklingt, und dazu eine monotone männliche Stimme: »Schön, dass Sie uns anrufen. Wir sind gleich für Sie da!« Ich zünde mir eine Zigarette an und warte. Fünf Minuten später ist sie ausgedrückt, doch die Dudelmusik läuft immer noch. Was verstehen die eigentlich unter »gleich«? Weitere sieben Minuten vergehen. Dann erklingt endlich eine menschliche weibliche Stimme:


    »Mein Name ist Sabine Weber. Was kann ich für Sie tun?«, säuselt mir die Call-Center-Mitarbeiterin entgegen.


    »Bastian Schwenk hier. Muss ich für die Wartezeit eigentlich bezahlen?«, frage ich entnervt.


    »Ja, aber nur vierzehn Cent die Minute!«, preist Frau Weber ihre Gebühren an.


    »Bei über zwölf Minuten sind das schon fast zwei Euro. Aber egal, ich bin ja so dankbar, dass ich Ihr Kunde sein darf«, antworte ich ironisch.


    »Es tut mir leid, Herr Schwenk, dass Sie so lange warten mussten. Was kann ich für Sie tun?« Frau Weber klingt zwar freundlich, aber ich habe das Gefühl, ich hätte da einen etwas bissigen Unterton rausgehört.


    »Sie können das für mich tun, dass Sie mir erklären, warum ich kein Fernsehen mehr schauen kann!«


    »Haben Sie alle Kabel kontrolliert? Sollen wir das vielleicht mal Schritt für Schritt durchgehen, zur Sicherheit, ja?«


    »Frau Weber, ich bin kein Vollidiot. Natürlich sind alle Kabel drin. Es kommt die Fehlermeldung, dass die Programme nicht entschlüsselt werden können.«


    Basti, bleib ruhig! Wahrscheinlich rufen wirklich zig Menschen an, die nur ein loses Kabel übersehen haben. Gib Frau Weber eine Chance!


    »Aus welchem Bundesland rufen Sie an?«, werde ich als Nächstes gefragt.


    »Was tut das denn zu Sache? Darf man heute nicht in ganz Deutschland fernsehen?«


    Während ich rede, höre ich, wie sie vor sich hinmurmelt: »Hmmm, ja … Okay …« Die macht mich wahnsinnig! Kann die mir nicht einfach zuhören und dabei still sein?


    »Herr Schwenk, ich versuche Ihnen doch nur zu helfen, okay? Haben Sie Ihre Kundenummer für mich, ja?« Sie schafft es, immer noch freundlich zu klingen und dabei immer unfreundlicher zu werden.


    »Nein. Suchen Sie mich bitte über den Namen, okay? Können Sie das machen, ja?« Ich weiß nicht, ob sie Ironie versteht. Aber wenn ich noch ein einziges »Okay« von ihr höre, kann ich nicht mehr ruhig bleiben.


    »Hmmm, dazu bräuchte ich erst mal Ihr Bundesland.«


    Sie macht mich wahnsinnig. Aber was soll ich tun? Ich nenne ihr also alle Infos, die sie braucht.


    »Einen kleinen Moment bitte, Herr Schwenk, ja? Ich schau mir mal ihre Daten an. Ich gebe ihnen kurz ein bisschen Musik, okay?«


    Noch bevor ich antworten kann, muss ich schon wieder diese Dudelmusik ertragen. Und sie hat tatsächlich wieder ein »Okay« eingebaut. Es ist nichts okay! Also warum sagt sie das immer? Seit wann dürfen Menschen mit einem Sprachfehler in einem Call-Center arbeiten? In was für einer Welt lebe ich eigentlich? Mittlerweile telefoniere ich schon fast zwanzig Minuten mit der Kundenhotline.


    Eine gefühlte Endlosigkeit später ist Frau Weber wieder da.


    »Herr Schwenk, ich habe hier einen offenen Saldo von 54,23 Euro. Ihre Box ist gesperrt worden, okay? Wir können nur leisten, wenn auch Sie ihren Verpflichtungen nachkommen, ja?«, tönt es schnippisch aus meinem Telefon. So schnell kann sich ihre Art also drehen.


    »Das kann überhaupt nicht sein. Ich habe immer alles bezahlt. Da muss Ihre Buchhaltung einen Fehler gemacht haben.«


    »Ich sehe, Sie sind Selbstzahler. Hmmm, mit dem Lastschriftverfahren wäre das nicht passiert, ja?«


    »Hören Sie mir überhaupt zu? Ich habe alles bezahlt!«


    »Das sieht mein Computer anders, okay?«


    »Und nun?«


    »Zahlen Sie die offene Forderung, ja? Dann können Sie auch wieder einen gemütlichen Abend auf der Couch vor dem Fernseher verbringen.«


    »Überprüfen Sie lieber das Konto, dann werden Sie sehen, dass alles bezahlt ist!« Während ich das sage, kommt zeitgleich aus dem Hörer »Hmmm, ja … Okay …!« Die hört mir gar nicht zu.


    »Herr Schwenk, das können wir gerne machen, aber erst am Montag, okay? Heute ist keiner mehr in der Buchhaltung. Gerne nehme ich Ihre Reklamation auf, ja?«, betet Frau Weber ihre Standardsätze herunter.


    »Sie verstehen mich falsch. Ich will jetzt fernsehen! Jetzt! Bitte!«, rufe ich verzweifelt in den Hörer.


    »Dann müssen Sie wohl zu Ihren Nachbarn gehen. Ich kann Ihr Konto nicht entsperren, okay? Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?«


    »Ja, hören Sie bitte endlich auf, ständig ›okay‹ zu sagen! Haben Sie eigentlich Spaß daran, mir das Fernsehen vorzuenthalten?«


    »Herr Schwenk, das führt doch zu nichts. Ich kenne Sie doch gar nicht persönlich. Ich habe auch nichts gegen Sie. Ich wollte Ihnen nur einen Tipp geben, was Sie mit dem Samstagabend noch anstellen können, ja? Da müssen Sie doch nicht persönlich werden, okay?«, entgegnet mir Frau Weber, immer noch die Freundlichkeit in Person.


    »Ich werde nicht persönlich! Ach, ist ja auch egal. Ich will, dass Sie jetzt meine Box entsperren!«


    »Das habe ich verstanden, und Sie müssen auch nicht schreien. Ich kann nur leider nichts für Sie tun, okay?«


    »Ich schreie doch gar nicht! Und was nun? Ich dachte, Sie wollten mir helfen«, sage ich resignierend.


    »So langsam zweifle ich daran, ob man Ihnen überhaupt helfen kann, okay?«, wirft mir Frau Weber an den Kopf.


    »Was soll das denn heißen? Was nehmen Sie sich heraus?«


    »Ich nehme mir gar nichts heraus. Aber Sie schreien wie ein kleines Kind, wenn das Fläschchen leer ist, und sind total zickig und kontraproduktiv.«


    »Soll ich mal schreien, damit Sie wissen, was Schreien ist? Ich will nur meine bezahlte Leistung haben!«


    »Sie haben nichts bezahlt, also bekommen Sie auch keine Leistung, ja? Verstehen Sie mich endlich? Ich werde jetzt das Gespräch beenden, okay?«


    »Nicht, bevor Sie mir meine Box wieder freigeschaltet haben oder mir wenigstens verraten, wie Ihre Okay-Box abzuschalten ist. Sie machen mich ganz irre!«, sage ich wütend.


    »Wetten doch? Arme Wurst!«


    Klack. Die Leitung ist stumm. Habe ich was am Ohr, oder hat sie gerade wirklich »arme Wurst« gesagt? Zumindest hat sie das »Okay« vergessen. Fassungslos lege ich auf und drücke sofort die Wahlwiederholung.


    »Schön, dass Sie uns anrufen. Leider erreichen Sie uns außerhalb der Service-Zeiten. Diese sind Montag bis Samstag von acht bis zweiundzwanzig Uhr!«


    Heute haben mich drei Frauen beleidigt. Liegt es an mir? Oder spinnt die Welt um mich herum? Es ist einfach unglaublich. Am Montag kündige ich mein Kabel-TV und kaufe mir eine Zimmerantenne. Ist doch absolut lächerlich!


    Aber was soll’s. Komm runter, Basti! Dann gehe ich eben ins Internet. Den Anschluss können Sie nicht sperren. Der ist nicht bei »All-In-One Media«.

  


  
    2


    MausKöln


    Alter: 22


    Status: Single


    Wohnort: Köln


    Sternzeichen: Fische


    Motto: Einen Mann zu finden, der die Sinne berauscht, ist nicht schwer … umso mehr einen, der den Geist berauscht


    Augenfarbe: blaugrau


    Haarfarbe: blond


    Größe: 170 cm


    Gewicht: 58 kg


    Figur: Normal


    Beruf: Studentin


    Basti32: Wow! Sensationelles Foto. Lust, mich kennenzulernen?


    MausKöln: Danke! Du bist aber schon etwas alt.


    Basti32: Kommt das nicht immer ganz drauf an? Es gibt solche und solche 32-Jährige. Ich fühl mich noch ganz fit.


    MausKöln: Aber bin ich dir nicht zu jung?


    Basti32: Die Jüngsten sind oft nicht die Geringsten. :-) Ich wollte dich ja auch erst mal nur kennenlernen … und nicht gleich heiraten.


    MausKöln: Seit wann bist du Single?


    Basti32: Erst seit Kurzem. Es hat einfach nicht gepasst. Und ich halte nichts davon, eine Beziehung zu führen, nur um eine zu haben. Ich will Leidenschaft, und nicht froh sein, wenn sie endlich aus der Wohnung ist. Und du? Seit wann bist du Single? Hier schon jemand Nettes getroffen?


    MausKöln: Das sind ja ’ne Menge Fragen. Langsam …


    Basti32: Ich bin halt ein neugieriger Mensch.


    Basti32: Schlimm?


    MausKöln: Nein, nicht schlimm. ;-) Hast du auch einen Namen?


    Basti32: Oh ja, sorry. Ich heiße Bastian. Und du?


    MausKöln: Bianca.


    Basti32: Schöner Name.


    MausKöln: Also, bis gerade eben fand ich dich noch sympathisch. Hör auf zu schleimen! :-(


    MausKöln: Woher kommst du, aus Köln? Oder bist du zugezogen?


    Basti32: Nein, ich finde Namen wichtig. Also, wenn du jetzt z.B. Magarete heißen würdest, fänd ich das nicht so toll. Kennst du das nicht?


    MausKöln: Du meinst, ein Name strahlt auch was aus?


    Basti32: Ja, genau. Und ja, ich bin Kölner. Wohne im Kunibertsviertel. Und du?


    MausKöln: Zugezogen aus Hannover, wegen Studium. Lindenthal.


    Basti32: Okay. Und jetzt zu meinen Fragen. lol


    MausKöln: Also, ich bin seit acht Monaten Single. War davor zwei Jahre mit jemandem zusammen. Der ist mir dann aber fremdgegangen.


    Basti32: Und da hast du gleich Schluss gemacht?


    MausKöln: Sorry, aber fremdgehen geht gar nicht. Bist du schon mal fremdgegangen?


    Basti32: Nein. Aber ich muss ehrlich sein, ich bin auch noch nicht in die Situation gekommen. Eigentlich bin ich schon der Überzeugung, dass zu Hause gegessen wird. Wenn du weißt, was ich meine.


    MausKöln: Wieso bist du am Samstagabend daheim?


    Basti32: Meine Kumpels sind heute irgendwie alle beschäftigt, aber ich muss auch nicht jeden Abend Party machen. Außerdem kann ich so ja dich kennenlernen … :-)


    MausKöln: Was machst du beruflich?


    Basti32: Ich arbeite in einer Werbeagentur.


    Maus Köln: Und was tust du da genau?


    Basti32: Ich bin das Bindeglied zwischen der Agentur und den Produktionsfirmen. Also, wenn wir z.B. einen Werbespot drehen, dann machen wir das nicht selber, sondern beauftragen eine externe Filmproduktion. Ich muss dann u.a. für unseren Auftraggeber eine Kalkulation machen und auf der anderen Seite schauen, dass für uns was übrig bleibt. Du verstehst? Was studierst du?


    MausKöln: BWL, im dritten Semester. Ich wollte erst Kunst studieren, aber damit lässt sich schwer Geld verdienen.


    Basti32: BWL ist sehr trocken, oder?


    MausKöln: Nee, mir gefällt es. Dein Foto ist so undeutlich. Beschreib dich mal.


    Basti32: Beschreiben? Also die Angaben stimmen. :-) Bin 189 cm, 82 kg, blond und gut in Form, aber ich habe keinen Waschbrettbauch. Ist das dein Typ?


    MausKöln: Klingt nicht schlecht. Aber Aussehen ist ja nicht alles.


    Basti32: Nee, nicht alles, aber schon eine Menge. Es muss einfach passen. Lust, mit mir zu telefonieren? Ich bin nicht der große Chatter.


    MausKöln: Du bist ja echt schnell. Ich geb doch nicht jedem sofort meine Nummer.


    Basti32: Ich bin doch nicht jeder. Und ich bin garantiert kein krimineller, perverser Spinner. Ich geb dir meine: 0151/7655XXXX.


    MausKöln: Ich bin arme Studentin :-), ich ruf doch nicht auf deinem Handy an. Also, wehe dir, du bist ein Stalker oder so. Meine Nummer ist 0162/4527XXXX. Aber nicht sofort. Erst in zwanzig Minuten.


    Basti32: Okay. Ich freu mich, deine Stimme zu hören.


    Wow, das geht ja schnell! Nach dem Fiasko mit der »All-In-One«-Hotline war nicht nur meine Pizza fast verbrannt, sondern auch meine Laune im Keller. Meine Wohnung stank nach Rauch und Ärger. Aber um auf andere Gedanken zu kommen, habe ich dann doch meinen Laptop hochgefahren und mich auf die Couch gelümmelt. Ich hatte die Wahl: die Kalkulation für die Firma fertig machen – und die muss dringend fertig werden, sonst rastet mein Chef aus – oder eine Frau kennenlernen. Die Entscheidung war leicht. Immerhin ist Wochenende.


    »Friendscout« ist die erste Singlebörse, die ich je besucht habe. Das eigene Profil war schnell erstellt:


    Alter: 32


    Status: Single


    Wohnort: Köln


    Sternzeichen: Wassermann


    Motto: Wer will denn einen Mann mit einem Motto?


    Augenfarbe: grünbraun


    Haarfarbe: blond


    Größe: 189 cm


    Gewicht: 82 kg


    Figur: gut in Form


    Beruf: Werbung


    Das ist alles nicht einmal geschummelt, schließlich will ich nicht nur Spaß haben, sondern wirklich eine nette Frau finden. Wäre zwar super einfach gewesen, aber was hätte es schon gebracht, mich fünf Jahre jünger zu machen? Spätestens beim Date sieht mein Gegenüber, dass ich keine 27 mehr bin. Ob hier alle so ehrlich sind wie ich?


    Auf Seite zwei der Anmeldung soll man einen Fragebogen ausfüllen. Was soll das, ich will doch keine Aufsätze schreiben, sondern nur jemanden kennenlernen! Na komm, Basti, sei nicht so schreibfaul. Erzähl der Welt etwas von dir!


    Wie stellst du dir deine Traumfrau vor?


    Ich hoffe, dass sie kein Traum bleibt, sondern ich sie in der Realität treffen kann. Sie muss nicht 90-60-90 haben, aber auch nicht das Doppelte davon. Bisher hat mich der große, blonde Typ immer mehr angesprochen, aber deshalb ist es nicht ausgeschlossen, dass ich dann doch eine kleine, dicke Schwarzhaarige heirate.


    Welches Sternzeichen bist du?


    Wassermann, aber ich glaube wirklich überhaupt nicht daran.


    Welches ist dein Lieblingsbuch?


    Es gibt nicht ein Lieblingsbuch, aber ich habe gerade die Stieg-Larsson-Trilogie gelesen. Echt der Hammer. Ansonsten eher lockerere Bücher als den Faust.


    Kannst du kochen?


    Muss man das nicht heute als Mann?


    Wie sieht dein Traumurlaub aus?


    Von allem etwas. Ein wenig Kultur, ein wenig Strand und eine Menge Spaß.


    Wie würdest du einem Blinden dein Äußeres beschreiben?


    Ich hoffe natürlich, dass mein Herzblatt mich sehen kann. Ich bin groß, schlank und habe eine normale Figur. Kein Waschbrett, aber auch keinen Bierbauch. Ich glaube, ich bin tageslichttauglich.


    Was ist für dich wichtig in einer Beziehung?


    Verständnis, Fairness, Vertrauen, Geborgenheit, Sex und Treue. Es muss einfach passen. Ich halte nichts davon, eine Beziehung zu haben, nur um eine vorweisen zu können. In der Folge ist man unglücklich und geht fremd. Das ist nicht mein Ding.


    Was ist dir peinlich?


    Eigentlich nichts, aber hier angemeldet zu sein, macht mich nicht gerade stolz.


    Die weiteren knapp zwanzig Fragen über meine Hobbys, meine Religion, meine sexuellen Vorlieben, meinen Lieblingsfilm und so weiter spare ich mir. Ich will doch mit meiner Auserwählten noch was zu besprechen haben.


    Wenigstens sind die ersten zwei Wochen kostenfrei. Also will ich keine Zeit verlieren. Nach fünfzehn endlosen Minuten wird mein Profil freigeschaltet, und ich bin drin.


    Die ersten drei Versuche waren ein voller Flop. Eine angeblich 23-Jährige mit einem tollen Foto entpuppte sich als eine 46-Jährige Hässliche. Ich habe mich schon gewundert, warum meine Chatanfrage sofort beantwortet wurde. Meine Auserwählte schrieb allerdings schon im dritten Satz, dass ihre Angaben nicht ganz stimmen würden. Das geht ja gut los! Trotzdem habe ich mir noch ein aktuelles Foto schicken lassen. Mann, war das grausam. So schlimm ist es um mich wirklich nicht bestellt.


    Ich habe nach der Fotomail einfach nicht mehr geantwortet. Ein Vorteil des anonymen Chattens. Die zwei Frauen, die ich danach angeschrieben habe, fanden mich wohl uninteressant. Schade. Bella229 klang nicht nur von der Beschreibung her gut, sondern auch das Foto zeigte eine hübsche 27-Jährige. Aber wer nicht will, der hat schon.


    Und dann endlich Bianca – eine echte Frau, und sie hat mir geantwortet! Der erste vernünftige Chat, und schon habe ich ein Telefondate. Wenn sie wirklich so aussieht wie auf dem Foto, kann ich nur sagen: toll, das Internet! Gut, sie ist zehn Jahre jünger. Aber das ist doch erst mal total egal.


    Um bei unserem Telefonat top vorbereitet zu sein, lese ich mir noch mal ihr Profil durch. Sie sucht einen Nichtraucher und tanzt gerne. Puh, das sind schon mal zwei Dinge, die nicht ganz zu mir passen. Aber dafür mag sie die gleichen Filme. »Die Hochzeit meines besten Freundes« ist auch wirklich großartig. Und Louis de Funès. Sie hat also Humor. Geld ist ihr nicht wichtig, aber es ist schön, wenn welches da ist. Toller Satz! Wie sie wohl am Telefon klingt? Normalerweise weiß man ja innerhalb weniger Sekunden, ob man die Person anziehend findet oder nicht. Mein Gott, Basti, du hast aber mittlerweile eine lange Liste von Kriterien, die deine Traumfrau zu erfüllen hat. Jetzt warte doch erst mal ab!


    Die zwanzig Minuten wollen nicht vergehen. Was macht sie eigentlich noch so lange? Na, sie wird schon keine Stoppuhr angestellt haben. Ich rufe sie jetzt an.


    Freizeichen. Aber es hebt niemand ab. Toll, wohl doch ein Fake.


    


    Piep piep. Mein Handy bekommt eine SMS:


    


    Ich sagte 20 Minuten! Ich steh noch im Bad. Grummel.


    


    Ups! Sie hat doch eine Stoppuhr. Aber woher soll ich das auch wissen?


    Acht Minuten später versuche ich es erneut. Dieses Mal mit Erfolg.


    »Hallo, Bianca hier«, begrüßt mich eine weiche Stimme.


    »Hi, ich bin’s, Basti«, sage ich etwas schüchtern.


    »Ach, der Mann, der es nicht abwarten kann. Ich hatte mir schon überlegt, ob ich überhaupt noch drangehen soll. Was bei mir gar nicht geht, ist, wenn mich jemand bedrängt!«


    »Sorry, hatte ich garantiert nicht vor. Ich habe halt nicht auf die Uhr geschaut. Du warst duschen? Gehst du noch weg?«


    »Du bist ja ganz schön neugierig. Ja, ich gehe noch aus, aber erst später. Du klingst aber wirklich ziemlich gut am Telefon, muss ich sagen. Du hast eine schöne Stimme.«


    »Danke!«


    Na, da habe ich doch schon mal einen Punkt gemacht. Sie hört sich auch nett an. Auf jeden Fall bin ich nicht abgeneigt, sie persönlich zu treffen. Jetzt nur nichts falsch machen. Was könnte ich nur sagen? Wie schnell man so das Flirten verlernt … Reiß dich zusammen, Basti, du schaffst das schon!


    »Wo gehst du denn so weg in Köln? Keine Angst, ich will nicht gleich dazukommen. Nur so aus Interesse«, frage ich schüchtern. Mensch Basti, jetzt hörst du dich an wie ein Sechzehnjähriger, der das erste Mal ein Mädchen anspricht. Sei selbstbewusst!


    »Kein Problem! Ach, verschieden. Ich mag gerne kleine Clubs. Großraumdisco ist nicht so mein Ding. Und du?«


    »Ich geh gerne in Bars. Und ja, auch gerne in Clubs, aber es sollte nicht so megavoll sein. Ich mag es nicht, wenn ich den Schweiß von jemand anderem abbekomme.«


    »Nie?«, fragt Bianca mit einem komischen, ironischen Unterton.


    »Zumindest nicht beim Sport und in der Disco«, sage ich und versuche dabei erfahren und männlich zu klingen. Sie kichert.


    »Seit wann bist du denn im Internet aktiv?«, frage ich sie, um vom Thema Schweiß wegzukommen.


    »Vor ein paar Wochen habe ich mein Profil ausgefüllt. Und du?«


    »Ich fange gerade erst damit an. Du bist sozusagen mein erstes Internetdate. Hast du dich schon mit jemandem verabredet?«


    »Ja, zwei Mal. Und bevor du jetzt weiterfragst: Es war nicht der Richtige dabei. Zwischen dem Bild und der Realität liegen doch manchmal Welten. Aber ich bereue es nicht.«


    »Ich bin da ja noch Jungfrau«, antworte ich mit einem breiten Grinsen. »Aber du klingst echt nett! Wollen wir uns treffen?«, schiebe ich hinterher.


    »Du hast es wohl sehr eilig! Aber wieso nicht? Ich habe allerdings erst nächste Woche Zeit. Muss viel für die Uni tun. Obwohl, lass mal überlegen … Kannst du am Montag um neunzehn Uhr?«, fragt mich Bianca.


    Ein Date in der Woche und nicht am Wochenende? Na ja, sie ist Studentin. Da ist das wohl normal.


    »Ich muss bis achtzehn Uhr arbeiten. Wo denn?«, will ich wissen.


    »Was hältst du vom Friesenplatz?«


    »Vor dem Starbucks?«


    »Ja, genau! Kommst du?«


    »Klar! Aber nicht, dass du mich versetzt«, sage ich.


    »So was mache ich doch nicht. Also gut, dann freu ich mich, dich kennenzulernen. Ich muss mich jetzt auch fertig machen«, sagt Bianca, und ich höre, wie sie mit verschiedenen Utensilien im Bad herumklimpert.


    »Okay, ich bin gespannt«, sage ich freudig.


    Wir legen auf. Eigentlich war das doch sehr vielversprechend. Sie klingt intelligent und sexy. Genau mein Ding. Keine Frau, die morgens mit Boxershorts aufwacht oder erst dann anschaubar ist, wenn sie drei Stunden im Bad verbracht hat. Wäre doch nur schon Montag!


    Aber jetzt heißt es erst mal ganz cool sich zurücklehnen. Ich logge mich aus dem Internet aus. Eine Frau pro Abend reicht ja auch. Außerdem habe ich Angst davor, dass ich vielleicht mit ’ner Freundin von Bianca chatte. Wie würde das dann wirken?


    Ich nehme mein Handy und schreibe ihr noch eine SMS. Obwohl, vielleicht steht sie nicht so auf SMS. Sie hat mir zwar eine geschrieben, aber unser Telefonat ist noch keine fünf Minuten her. Egal, ich mache es trotzdem.


    Hi Bianca, ich noch mal, Basti. War echt angenehm, mit dir zu telefonieren. Wünsche dir einen schönen Abend und freu mich, dich am Montag live zu sehen.


    Ich drücke auf Senden. Und warte freudig auf ihre Antwort. Und warte. Und warte. Doch es kommt nichts. Und ich kann nicht mal fernsehen!


    Gut, dass man mir meinen DVD-Player nicht sperren kann. Ich wühle in meiner Film-Sammlung und stoße auf »Two and a half men«. Mit Julia konnte ich das nicht ansehen. Sie fand die Serie frauenverachtend. Was für ein Blödsinn.


    Von Bianca immer noch keine Antwort. Ich schaue schön laut eine Folge nach der anderen und schlafe schließlich bei laufendem Fernseher ein.


    Um zwei Uhr nachts werde ich von meinem SMS-Signalton geweckt. Bianca.


    Dito


    Na, das ist ja eine tolle Antwort. Aber immerhin hat sie überhaupt geschrieben. Ich drehe mich um, um weiterzuschlafen, und träume von der noch unbekannten Frau. Ich stelle mir vor, dass wir uns beide supertoll finden und schon nach kurzer Zeit miteinander knutschen. Basti auf dem Weg zum Glück. So kann man doch schön einschlafen.


    ***


    Der Sonntag verläuft beinahe unspektakulär. Nur Zeus bringt mich wieder in eine peinliche Situation. Das Erste, was er immer macht, wenn wir auf eine andere Person treffen, ist schnuppern. Doch leider steckt er hierbei seine Schnauze in den Schritt des Gegenübers, und das mit einer Wucht, die die Begeisterung für meinen Hund sehr schnell ins Gegenteil umschlagen lässt.


    Wir schlendern durch den Park, diesmal ist Zeus an der Leine, und treffen auf die Rentnerin vom Vortag.


    »Da sind Sie ja wieder, Sie Schlingel! Aber anscheinend haben Sie aus Ihrem Fehler gelernt. So ist das schon besser!«, belehrt mich die Dame und zeigt dabei auf Zeus. Der macht das, was er immer macht. Wusch!


    Wirklich Mitleid habe ich nicht. Soll sie mich doch einfach nicht ansprechen.


    »Hören Sie, ich lasse ihn ja nur frei, wenn keiner im Park ist. Ich will schließlich niemanden erschrecken. Aber irgendwo braucht der doch auch seine Freiheiten«, versuche ich die Diskussion versöhnlich zu beenden. Wusch! Zeus sieht das wohl anders und langt noch mal hin. Das eh schon sehr zerknitterte Gesicht der Rentnerin gleicht jetzt einem Vulkan kurz vor dem Ausbruch. Ich ziehe Zeus schnell zu mir heran und will weitergehen.


    »Sie Lümmel! Das ist nicht schön, was Ihr Köter da macht. Keine Erziehung, genau wie das Herrchen!«


    »Er hat Sie nur begrüßt. Er ist ein Hund! Und zum Thema Erziehung lasse ich mich mit Ihnen sicherlich nicht aus.«


    Nur weg hier, sonst bin ich noch schuld, wenn die Dame einen Herzinfarkt bekommt. Nach einigen Metern drehe ich mich um und sehe, dass wir nicht verfolgt werden. Glück gehabt. Die Frau steht immer noch da und schwingt fluchend ihren Spazierstock. Hoffentlich werde ich nicht so, wenn ich mal alt bin.


    Den weiteren Tag verbringe ich mit Lesen. Auf Arbeit habe ich immer noch keine Lust. Ich erwische mich dabei, wie ich mehrmals auf mein Handy schaue und hoffe, dass ich eine Nachricht von Bianca bekomme. Aber nichts passiert. Soll ich ihr noch mal schreiben? Nein, das wäre wohl eine ganz dumme Idee.


    ***


    Am Montag in der Agentur bin ich doch wirklich aufgeregt und freue mich auf den Abend mit Bianca. Ich habe heute Morgen lange geduscht, die nötigen Körperstellen rasiert und Parfum aufgelegt. Der erste Eindruck zählt bekanntlich. Und falls sie mir wirklich gefällt, soll sie mich auch ganz toll finden. Zusätzlich habe ich mein kleines Badezimmer von allen Julia-Resten befreit. Auf dem Regal über dem Waschbecken stand noch ein Deo von ihr, neben der Toilette lagen ihre Tampons, und in meiner Haarbürste befanden sich etliche Haare, die weder von der Farbe noch von der Länge her meine sein konnten. Wie oft habe ich Julia gesagt, dass sie nicht meine Bürste benutzen soll. Das nenne ich mal pure Ignoranz. Es könnte ja sein, dass Bianca mit zu mir kommt. Wie sähe das denn dann aus? Den Schmetterlingsduschvorhang habe ich abgenommen und durch den einfachen weißen aus der Zeit vor Julia ersetzt. Manchmal lohnt sich das Aufbewahren doch. Vielleicht hebe ich auch die Tampons auf?


    Die Arbeit im Büro langweilt mich. Ich sitze an meinem Schreibtisch und schaue aus dem Fenster auf die belebte Straße. Gegenüber sitzt Nils. Auch hier sind wir wieder völlig verschieden. Mein Tisch ist komplett unaufgeräumt, und seiner sieht überhaupt nicht nach Arbeit aus. Er heftet alles immer fein säuberlich ab. Mein Vater sagte oft, wer so ordentlich ist, ist nur zu faul zum Suchen. Ein Schreibtisch ist doch zum Arbeiten da und kein Museum.


    Die liegengebliebene Kalkulation muss jetzt endlich geschrieben werden. Wie viele Drehtage braucht man wohl für einen Werbefilm über einen Freizeitpark? Was machen wir, wenn es regnet? Wird der Park für uns gesperrt? Oder können wir nur am frühen Morgen drehen? Mein Chef Arthur kümmert sich um nichts anderes, als die Aufträge an Land zu ziehen. Über den Rest macht er sich keine Gedanken. Ein kleiner, dicker Mann, der sich den ganzen Tag über alles und jeden aufregt. Ich nenne ihn gerne Louis de Funès’ kleinen Bruder. Wenn der so weitermacht, war sein 55. Geburtstag auch sein letzter.


    Der Auftraggeber zahlt jedenfalls erst dann einen Vorschuss, wenn die Kalkulation vorliegt. Also hängt wieder alles an mir. Na danke! Mir fehlen so viele Preise. Aber es nutzt nichts. Ich muss wohl erst mal eine Telefonlawine starten. Hm, wer weiß, vielleicht haben sich die Preise auch gar nicht verändert. Ich nehme einfach die alten Zahlen. Merkt der Kunde sowieso nicht. Zur Sicherheit baue ich einfach einige Reservedrehtage ein. Und wenn ich mich jetzt beeile, kann ich noch schnell in die Stadt fahren und mir ein neues Hemd kaufen. Frauen stehen doch auf gut gekleidete Typen. Und mein Outfit ist wichtiger als so ein blöder Werbefilm. Hier geht es um mein persönliches Glück! Ich kopiere die Preise und melde mich im Büro ab.


    »Du, Nils, ich fahr mal zu Balloni«, lüge ich. In dem Laden bekommt man vom Luftballon bist zur Kerze einfach alles, was man für Präsentationen und zur Ausstattung gebrauchen kann.


    »Warum schaust du dir ihr Angebot nicht im Internet an?«


    »Ach, du weißt doch, da ist nicht alles drin. Dauert auch nicht lange. Gehst du für mich an meinen Apparat?«, frage ich so weich, als wäre ich alles andere als heterosexuell.


    »Na klar!«, antwortet der mir treu ergebene Nils und verzieht dabei sein Gesicht zu einem breiten Lächeln.


    Gut, die Hürde habe ich schon mal genommen. Nils ist ein netter Kerl, aber als der liebe Gott die Intelligenz verteilt hat, stand er nicht in der ersten Reihe. Er ist sehr einfach gestrickt. Allerdings lebt er in seiner Einfachheit echt prima. Er ist verheiratet, wird bald Papa und hat den am besten organisierten Schreibtisch der ganzen Agentur. Vielleicht mag ich ihn aber auch deshalb gern!?


    ***


    Ich springe in meinen Smart und fahre zum Herrenausstatter. Egal, wann man durch Köln fährt, überall staut es sich. Und dann findet man keinen Parkplatz. Auch heute wieder dasselbe Problem. Und das mit einem Smart. Ich entscheide mich für die Ladezone vorm Geschäft. Es wird schon nicht sofort eine Politesse kommen.


    Ich flitze in den Shop. Meine Wahl ist schnell getroffen. Ein rotes, gestreiftes Hemd. Gestern habe ich gelesen, dass Rot Paarungswilligkeit signalisiert. Und günstig ist es auch noch. Also mache ich doch alles richtig.


    Als ich zum Auto zurückkomme, sehe ich, wie sich eine Politesse meine Nummer notiert. Sie ist ungefähr 160 cm groß und wohl auch fast genauso schwer. In ihrer blauen Uniform wirkt sie wie eine kleine Presswurst.


    »Entschuldigung! Sie schreiben mich doch gerade nicht etwa auf, oder?«, rufe ich ihr zu und versuche dabei, absolut Mr. Charming zu sein. Ich strahle sie regelrecht an.


    »Dat is hier ne Ladezone und keine Parkzone. Natürlisch schreibe ich Sie auf!«, entgegnet sie mir schroff. Im Gegensatz zu meinem ist ihr Gesichtsausdruck nicht gerade freundlich.


    »Das waren doch nur fünf Minuten. Ehrlich. Und ich belade doch. Sehen Sie hier, meine Tüte …«, sage ich und lächle sie an, als hätte sie soeben den ersten Preis bei einem Schönheitswettbewerb gewonnen.


    »Wollen Sie misch veralbern? Das versteht man nicht unter Ladung. Dat kleine Tütchen können Sie doch durch die halbe Stadt tragen, ohne sich einen Bruch zu heben«, schmettert sie mir kopfschüttelnd entgegen und produziert noch mehr Falten in ihrem Gesicht.


    Das nennt man wohl Bauchlandung. Die findet mich so attraktiv wie ich Cindy aus Marzahn. Seelenruhig tippt die Frau vom Ordnungsamt weiter irgendwelche Daten in ihren Handcomputer ein. Das macht mich wahnsinnig.


    »Gute Frau, bekommen Sie eigentlich Prozente für jedes Knöllchen? Jetzt hören Sie doch bitte auf damit, und wir regeln das so«, fordere ich sie auf. Mein Strahlen habe ich abgestellt, jetzt versuche ich es mal mit einer Portion Dominanz.


    »Erstens hören Sie auf, mich zu beleidigen. Ich bin nicht ihre ›gute Frau‹. Und zweitens tue ich nur meine Pflicht.«


    »Seit wann ist ›gute Frau‹ eine Beleidigung? Wenn ich jetzt sagen würde, sie seien eine fette, frustrierte Schnepfe, dann hätten Sie recht. Das wäre wirklich eine Beleidigung. Aber das sage ich ja nicht. Ich sage lediglich ›gute Frau‹!«


    »Hören Sie jetzt auf! Sonst kommt zum falschen Parken noch eine Straftat dazu«, schnauft mich die Ordnungshüterin an. Dabei entdecke ich eine neue Fähigkeit an ihr: Sie kann in Sekunden einen hochroten Kopf bekommen.


    »Dann hören Sie doch endlich auf, mich aufzuschreiben. Ich habe nicht geparkt, sondern nur kurz gehalten«, versuche ich sie zu belehren.


    »Und das ist nur zum Be- und Entladen erlaubt«, erwidert sie und lächelt mich plötzlich an.


    Es gibt so Momente, da könnte ich nicht nur schreien, sondern ich könnte auch gewalttätig werden. Aber bei dem Kampfgewicht meiner Gegnerin hätte ich absolut verloren. Ich gebe auf und steige ein. Mein Schnäppchenhemd ist jetzt gerade zum Gegenteil mutiert. Jetzt bin ich der Frustrierte und fahre zurück ins Büro.


    ***


    »Und, was gefunden?«, fragt mich Nils.


    »Leider nichts Besonderes. Die bekommen wohl erst nächste Woche Neues rein«, lüge ich. Eigentlich finde ich es blöd, unehrlich zu sein. Aber wenn man damit anfängt, muss man auch damit fortfahren. Ich gehe noch mal die Kalkulation durch. Ach was, wird schon passen. Ich drucke sie aus und lege sie meinem Chef auf den Tisch.


    Pünktlich um 18 Uhr mache ich Feierabend. Ich schreibe Bianca kurz eine SMS.


    So, Feierabend. Ich hoffe, du hattest einen schönen Tag. Bis gleich.


    Ich bekomme zwar keine Antwort, denke mir aber, dass das sicherlich an der Sparsamkeit einer Studentin liegt.


    ***


    Ich fahre nach Hause und stelle mein Auto ab, dann springe ich zur U-Bahn. Vielleicht bleibt es ja nicht beim Kaffee, und dann ist das Auto blöd. Außerdem: Mit Alkohol wird doch alles lockerer.


    Um 18:50 Uhr komme ich vor dem Starbucks an. Auf dem Hohenzollernring herrscht reges Treiben. Ich postiere mich direkt vor der Leuchtreklame. Was die Gäste im Ladenlokal, die mich durch die große Fensterfront beobachten können, wohl über mich denken?


    Ich überlege, ob ich mir eine Zigarette anzünden soll. Nein, Basti, schlechter Plan. Stell dir vor, sie kommt auch schon früher und sieht dich. Dann hast du gleich einen Minuspunkt. Auf der anderen Seite will ich doch ehrlich sein. Sie soll wissen, dass ich ein Gelegenheitsraucher bin.


    Nein, ich rauche später. So süchtig bin ich auch wieder nicht. Ich kann warten.


    Ich gehe auf und ab. Bei jeder Frau, die auch nur annähernd Bianca sein könnte, bleibe ich stehen. Dafür ernte ich so manchen seltsamen Blick.


    19 Uhr. Ich bin mega aufgeregt. Warum eigentlich? Bis vorgestern war ich noch liiert. Vielleicht liegt es an ihrem Alter. So oft lerne ich keine 22-Jährige mehr kennen.


    19:05 Uhr. Also, pünktlich ist sie nicht. Vielleicht hat sie ja die Bahn verpasst. Nur weil ich selber immer rechtzeitig da bin, kann ich das nicht von anderen erwarten. Und Frauen sind meistens unpünktlich.


    19:10 Uhr. Ich nehme mein Handy aus der Tasche. Kein Anruf. Keine SMS. Ob ich versetzt werde? Wieso sollte sie?


    Weitere fünf Minuten später beschließe ich Bianca anzurufen. »Der von Ihnen gewünschte Teilnehmer ist momentan nicht zu erreichen.« Die sitzt bestimmt in der Bahn und hat keine Funkverbindung. Dann wird sie ja gleich hier sein.


    Um kurz vor halb acht versuche ich wieder, sie anzurufen. Erfolglos. Das war ja ein tolles erstes Date!


    Es ist jetzt Viertel vor acht. Ich gehe nach Hause. Blöde Kuh! Ich bilde mir ein, dass mir die Kaffee-Junkies mitleidvolle Blicke zuwerfen. Sieht man mir an, dass ich versetzt worden bin? Aber vielleicht ist ja auch was Schlimmes passiert? Oder sie ist krank geworden? Oder sie hat Samstagabend in der Disco einen coolen Typen kennengelernt? Internet kann doch nichts und ist absolut abtörnend.


    Auf dem Heimweg komme ich wieder an einem Plakat von »Friendscout« vorbei. Ich lache dabei über mich selber. Ich greife ja volle zehn Punkte ab. Erst trenn ich mich von meiner Freundin, und dann lass ich mich auch noch versetzen. Von einer Internetmaus.


    Vor zwei Jahren, zu meinem 30. Geburtstag, hat ein Kumpel zu mir gesagt: »Mit dreißig wird alles besser, glaube mir! Ich bin jetzt schon 34. Ich habe noch nie so großen Erfolg bei Frauen gehabt. Ich verdiene immer mehr Geld und kann mir schöne Dinge leisten. Wart‘s nur ab, dir wird es auch so gehen!«


    Ganz toll! Nicht ein Punkt davon stimmt. Der absolute Womanizer bin ich nicht geworden. Ich verdiene zwar mehr Geld, aber mit 32 will man sich auch nicht ständig von McDonald‘s-Fastfood ernähren. Also gibt man auch mehr aus. Aber man kann sich ja Vieles schön reden. Ich bin auf jeden Fall bedient.


    Zu Hause angekommen, schaue ich auf meinen AB. Keine Nachrichten. Ich bestelle mir einen Salat und ein paar Nudeln beim italienischen Lieferservice und verzieh mich auf die Couch. Ein Gutes hat der Tag dann doch noch: Wie durch ein Wunder geht mein Fernseher wieder. Ich wusste doch, dass ich alles bezahlt hatte.


    ***


    »Na, wie war dein Date gestern?«, will Nils wissen. Hätte ich doch mal meine Klappe gehalten. Nicht nur, dass ich einen blöden Abend hatte. Jetzt zieht gleich auch noch mein Kollege über mich her.


    »Ganz gut. Sah supersüß aus«, lüge ich.


    »Und, hast du sie ins Bett gekriegt?«, legt Nils forsch nach und grinst mich dabei an.


    »Nils, das war nicht mein Ziel. Wir haben uns drei Stunden toll unterhalten und uns fürs Wochenende wieder verabredet.«


    »Also hat sie dich nicht rangelassen!?« Sein Grinsen wirkt jetzt auch noch mitleidig.


    »Wir saßen in einem Café. Schon vergessen? Ich will gar nicht am ersten Abend Sex.« Wäre ich Pinocchio, würde meine Nase jetzt bis zu Nils‘ Schreibtisch reichen.


    »Wer’s glaubt …« Er dreht sich von mir weg.


    Basti, wie kann man nur so lügen! Du hast diese Frau nicht einmal getroffen, und sie schafft es schon, dass du unehrlich zu deinen Freunden wirst. Ab heute wird keiner mehr angelogen. Und über deine Dates hältst du dich besser erst mal bedeckt.


    Ein lauter Schrei reißt mich aus meiner Frustration.


    »Schwenk! Kommen Sie sofort in mein Büro!«


    Mein Chef hat trotz seiner geringen Größe ein Organ, das jedem Düsenjet Konkurrenz machen könnte. Ich stehe sofort auf und eile zu ihm.


    Wie ein Patriarch thront Arthur hinter seinem schweren, dunklen Schreibtisch. Es gibt keine Stühle, auf die man sich setzen könnte. Mich erinnert das immer an meine Schulzeit, wenn ich zum Direktor musste. Der Herrscher sitzt und der Untergebene kniet am besten vor ihm. Die Wände sind überzogen mit Auszeichnungen und Urkunden der Werbewirtschaft. Dazu kommen noch Fotos mit meinem Chef und irgendwelchen Prominenten. Auf seinem Schreibtisch ist ein Bild von einer Krokodiljagd zu sehen. Arthur hält in der rechten Hand ein Gewehr, und mit dem linken Fuß steht er auf einem toten Tier. Der Mann hat echt tolle Hobbys. Daneben noch ein kleines Foto seiner wohl dritten Frau. Auf jeden Fall ist sie zwanzig bis dreißig Jahre jünger als er.


    »Schwenk, was ist das für eine schwachsinnige Kalkulation? Saufen Sie während der Arbeitszeit? Oder sind Sie schon senil?«, brüllt er mich an.


    »Wieso? Was ist denn falsch?«, antworte ich kleinlaut. Wenn ich eines gelernt habe, dann, dass es wichtig ist, erst mal kleine Brötchen zu backen, wenn man noch nicht weiß, wo der Fehler liegt.


    »Ach, Sie wissen nicht, wo der Fehler liegt? Haben Sie ein Brett vorm Kopf? Junge, was ist denn los mit Ihnen?« Mitten im Satz wird er plötzlich ganz weich und lieb und lächelt mich an. Er ist absolut nicht kalkulierbar.


    »Ich verstehe nicht ganz. Wir reden doch über die Kalkulation für den Freizeitpark, oder?« Mir ist wirklich kein Fehler bewusst. Gut, die Preise sind nicht aktuell, aber das weiß der doch nicht.


    »Mann, Mann, Mann, hier muss man alles selber machen. Wofür bezahle ich Sie denn? Unser Kunde hat mich eben ausgelacht. Das seien Fantasiepreise. Wir wären zehnmal teurer als jede andere Agentur. Und dann habe ich mir die Preise mal genau angeschaut. Seit wann kostet denn ein Kamerateam fünftausend Euro am Tag, Herr Schwenk?« Arthur blickt mich entsetzt an.


    Oh verdammt, welcher blöde Fehler ist mir denn da passiert? Natürlich kostet das keine fünftausend Euro, sondern maximal sechshundert. Habe ich eine Null zu viel geschrieben?


    »Das muss ein Fehler sein!«, gebe ich zu.


    »Fehler ist gut. Dann erklären Sie mir mal, wie Sie bei einem Dreh in Köln auf Flugkosten von zehntausend Euro kommen. Brühl ist zwanzig Kilometer entfernt! Sind Sie denn wahnsinnig?« Nun schreit er wieder und wirft mir die Kalkulation entgegen.


    »Hier, die können Sie sich unter den Weihnachtsbaum legen oder zum Anzünden Ihres Arbeitsvertrages benutzen! Der Auftrag ist geplatzt. Sie Vollhirni! Schwenk, noch ein Mal so ein Fehler, und Sie sind draußen!«, brüllt Arthur mich mit hochrotem Kopf an.


    »Es tut mir leid, da muss ich beim Abspeichern etwas falsch gemacht haben«, gebe ich kleinlaut zu.


    »Gehen Sie jetzt einfach. Ich bin enttäuscht. Sie wissen, ich brauche nicht mehr zu arbeiten. Ich mache hier nur noch weiter, damit Sie und Ihre Kollegen nicht auf der Straße stehen. Aber dafür müssen wir alle an einem Strang ziehen. So, jetzt gehen Sie mal in sich, mein Junge, und lernen Sie daraus!«, entlässt mich Arthur. Diese Oberlehrernummer hasse ich an ihm.


    Ich verkrieche mich in mein Büro und ernte einen mitleidvollen Blick von Nils. Der Fehler ist schnell gefunden. Anstatt der Preise einer Inlandsproduktion habe ich die von einer Auslandsproduktion genommen. Mensch, Basti, bist du dämlich! Und das nur, weil du deine Hormone nicht im Griff hast und lieber an den nächsten Rock als an deine Arbeit denkst.


    ***


    Der Schock vom Morgen verscheucht auch Bianca aus meinem Kopf. Doch in der Mittagspause versuche ich noch einmal, sie anzurufen. Sie ist immer noch nicht zu erreichen. Ich logge mich auf »Friendscout« ein. Eine neue Nachricht. Absender Bianca:


    Hallo Bastian,


    ich weiß, das klingt jetzt ganz komisch, aber mir wurde gestern auf dem Weg zu dir mein Handy geklaut. Ich konnte weder pünktlich am Treffpunkt sein noch bei dir anrufen. Ich musste zur Polizei usw., das dauerte. Um kurz vor acht war ich dann am Friesenplatz. Verständlicherweise warst du schon weg. Es tut mir echt leid. Kannst du mir noch mal verzeihen und mir eine zweite Chance geben? Sollen wir am Samstag zusammen einen Ausflug machen? Schreib mir doch noch mal deine Nummer. Ich rufe dich dann auch ganz sicher an. Versprochen!


    Lieben Gruß,


    Bianca


    Ich antworte:


    Hi Bianca:


    Was soll man sagen? Also bin ich doch nicht versetzt worden. Freu. In Zukunft bleibe ich immer ’ne Stunde länger als vereinbart. :-) Zu dumm, dass wir uns verpasst haben. Jetzt habe ich aber einen gut bei dir. Meine Nummer ist 0151/7655XXXX. Aber du musst dich nicht in Unkosten stürzen. Gib mir doch deine Festnetznummer! Und Samstag kann ich. Basti


    Es gibt manchmal so komische Zufälle. Kann ja wirklich alles sein. Woher sollte sie denn wissen, dass ich um 19:45 Uhr weg war? Die verarscht dich nicht. Hat zwar blöd begonnen, aber gib ihr die Chance! Ich klicke auf Absenden und freue mich auf ihren Anruf.


    In den nächsten Stunden versuche ich mich wieder auf die Arbeit zu konzentrieren. Dieser Fehler hätte mir echt nicht unterlaufen dürfen.


    »Du, das kann doch jedem passieren. Ich kann ja in Zukunft auch noch mal über die Kalkulation schauen«, versucht mich Nils aufzubauen. Er wirft mir eine Tafel Schokolade zu. »Hier ist Nervennahrung. Dir geht das mit Julia sicherlich doch näher, als du zugeben willst.«


    Vielleicht hat Nils recht. Ich öffne die Schokolade und bedanke mich. »Wird Zeit, dass wir mal wieder ein Kölsch trinken gehen, Nils.«


    »Gern!«, antwortet er. Das Telefon klingelt, und wir machen uns beide wieder an die Arbeit. Der Rest des Tages verläuft ohne weitere Katastrophen.


    Kaum zu Hause angekommen passiert das, woran ich schon nicht mehr geglaubt habe: Bianca ruft an. Ich versuche, überhaupt nicht sauer zu klingen.


    »Na, du. Wie geht’s? Was gibt es Neues vom Handy?«, frage ich versöhnlich.


    »Leider noch nichts. Ich weiß auch nicht, warum immer mir so etwas passieren muss. Aber du bist mir nicht mehr böse? Es war ja wirklich keine Absicht«, seufzt sie.


    »Na ja, ich fand’s schon nicht toll, in der Kälte zu stehen, aber böse bin ich dir nicht. Wie soll ich einer so süßen Frau etwas übelnehmen? Mir hätte es ja auch passieren können. Ist halt nur blöd, wenn man sich noch nicht kennt. Warst du bei deinen anderen Dates pünktlich?« Ich bemühe mich, locker und fröhlich zu wirken.


    »Auf jeden Fall war ich nicht so unpünktlich. Du hast doch auch Festnetz, oder? Gib mir mal die Nummer!«


    Eine Minute später klingelt mein Festnetztelefon, und meine Enttäuschung von Montag ist wie weggeblasen. Bianca erzählt mir, dass sie es ganz toll findet, dass ich Verständnis für sie habe. Ihr Ex hatte nie Verständnis. Er war eher der gröbere Typ. Aber wo die Liebe halt hinfällt … Dazu der Altersunterschied. Sie scheint auf Ältere zu stehen. Der Verflossene war auch schon dreißig.


    »Hattest du nur so alte Männer?«, will ich wissen.


    »Na, so viele waren es ja insgesamt noch nicht«, sagt sie lächelnd.


    »Darf ich fragen wie viele?«


    »Hm, eigentlich erzählt man so was doch nicht«, entgegnet sie und lacht dabei so süß, dass ich dahinschmelze.


    »Aber es ist auch keine schlimme Zahl. Ich hatte bisher vier Männer, und drei davon waren älter als ich. Zufrieden? Und du?«


    »Ich hatte noch gar keinen Mann. Und das ist auch gut so«, versuche ich geschickt auszuweichen.


    »Humor hast du wirklich. Aber jetzt im Ernst. Mit wie vielen Frauen warst du schon im Bett?«


    »Ich habe das ehrlich nicht gezählt. Aber es werden sicherlich mehr als zehn sein. Vielleicht siebzehn? Schlimm?«


    »Nee, wieso? Du bist ja auch schon länger dabei.«


    Ich merke, dass ihre Art mich anmacht. Offen über so etwas zu sprechen ist für mich absolutes Neuland. Der Ärger vom Büro ist wie weggeblasen.


    »Und wie war’s mit den Männern? Hast du Unterschiede festgestellt?«


    »Klar, aber im Prinzip ist es ja immer dasselbe, also rein technisch. Ich mag halt nicht diese megaweichen Kerle. Ich werde lieber etwas härter angepackt. Was bist du für einer?«


    »Keine Ahnung. Ich finde, es kommt ganz auf die Situation an. Mal hart, mal zart. Ich stehe aber schon ziemlich stark auf Oralsex. Du?«


    »Wer nicht?«, kommt nur ganz kurz von ihr zurück. War das vielleicht doch eine intime Frage zu viel? Mensch, Basti, beherrsche dich. Du hast die Maus noch nicht einmal getroffen!


    »Bin ich dir damit jetzt zu nahe getreten? Wenn ja, sorry!«, versuche ich zu beschwichtigen. Noch eine Katastrophe halt ich heute nicht aus.


    »Nein, quatsch, dafür brauchst du dich nicht zu entschuldigen. Aber ich frage mich gerade, was du wirklich von mir willst. Nur Sex? Ich bin kein Typ für One-Night-Stands. Nur damit du das weißt!«, sagt Bianca selbstbewusst.


    »Ich auch nicht. Ich will dich erst mal kennenlernen. Aber ich bin halt einfach neugierig. Und ich bin auch noch keine siebzig. Also habe ich gerne Sex und rede auch darüber. Aber wir können auch das Thema wechseln.«


    In den nächsten dreißig Minuten unterhalten wir uns ganz sexneutral. Sie erzählt mir, dass sie gerne um die ganze Welt reisen möchte. Bianca ist ein Familienmensch und würde gerne mit 28 ihr erstes Kind bekommen, um noch die Chance zu haben, in das Berufsleben zurückzukehren. Sie liest viel. Ist eine Langschläferin, trinkt abends gerne ein Glas Wein, und sie kann sehr albern sein. Egal was sie erzählt, es gefällt mir. Kann man sich am Telefon in einen anderen Menschen verknallen? Ihre Lebensplanung finde ich sympathisch und ich möchte das alles gerne mit ihr teilen. Hoffentlich ist sie auch optisch so süß.


    Mittlerweile ist es schon fast Mitternacht. »Du, Basti, wir müssen mal Schluss machen. Es ist zwar superschön, mit dir zu telefonieren, aber ich muss morgen um neun in der Uni sein. Und wenn ich so spät ins Bett gehe, komme ich morgen ganz bestimmt nicht rechtzeitig raus. Und du solltest doch auch langsam mal deinen Hund erlösen, oder?«


    »Ja, du hast recht, aber es ist einfach so nett, mit dir zu quatschen. Ich will noch viel mehr von dir erfahren …«


    »Wirst du auch, aber doch nicht alles an einem Abend. Ich freu mich auf Samstag. Und wenn du es gar nicht aushältst, können wir ja noch mal die Woche telefonieren. Ich weiß noch nicht, wann ich wieder ein Handy habe. Soll ich dich Donnerstagabend anrufen?«


    »Gerne, wenn du magst. Wir müssen ja auch noch absprechen, wann, wie und wo wir es am Samstag machen.«


    »Wo immer du willst, Süßer … War’n Scherz. Also, ich ruf dich an. Schlaf schön!«


    »Du auch!«


    Auf meinem kleinen, braunen Wohnzimmertisch steht mein Aschenbecher und quillt fast über. Während des ganzen Telefonats habe ich immer versucht, leise und heimlich zu rauchen. Das war schwerer als gedacht. Aber ich war einfach zu feige, es ihr zu sagen. Ich will sie erst mal sehen und kennenlernen. Wenn sie die Richtige ist, kann ich auch mit dem Rauchen aufhören. Meine Exex war auch Nichtraucherin. Es hat sie sehr gestört, dass ich Raucher war. Und so habe ich ihr zuliebe das Qualmen fast komplett sein lassen. Sogar in meiner eigenen Wohnung. Nur nach dem Essen bin ich auf den Balkon gegangen. Aber so in der Kennenlernphase kann ich nicht auf die Zigaretten verzichten. Der Marlboro-Mann ist cool. Also bin ich auch cool. Okay, ich weiß auch, dass der Marlboro-Mann schon tot ist. Aber im Unterbewusstsein klappt diese Werbung.


    Ich freu mich auf jeden Fall wahnsinnig auf Samstag und auch auf Donnerstag. Es war die absolut richtige Entscheidung, Julia Lebewohl zu sagen. Dabei fällt mir auf, die hat sich seit Samstag überhaupt nicht mehr gemeldet. Ihr wird doch nichts passiert sein? Blödsinn. Die »entbastianisiert« sich. Ist doch auch wurst. Ich habe bald eine neue, supersexy Freundin.


    Piep piep


    SMS-Eingang von »web.de«:


    Oral liebe ich. Ich spüre gerne mit meinen Lippen das Glied des Mannes und werde auch gerne von seiner Zunge verführt. :-)


    Ich bin im Himmel! Welcher Mann träumt nicht von so einer SMS? Okay, da steht nicht »Bastis bestes Stück«. Aber sie teilt mir ihre intimen Gedanken mit. Wenn sich so Auf-Wolke-sieben-Schweben anfühlt, möchte ich da nie wieder weg. Verträumt, leicht geil und ohne Zähneputzen will ich ins Bett. Doch die Realität holt mich wieder ein: Mein Hund muss noch Gassi gehen.


    ***


    Der Wecker klingelt viel zu früh. Mein Hals ist schleimig und verklebt. Ob der Marlboro-Mann sich morgens auch so fühlt? Ich muss definitiv weniger rauchen. Ich ekele mich vor mir selbst. Auch der Gedanke an Bianca lässt meine Laune nicht besser werden.


    Als ich endlich unter der Dusche stehe, muss ich mal wieder feststellen, warum Altbauwohnungen doch nicht immer das Wahre sind. Heute gibt es nur lauwarmes Wasser. Na, das wird ja ein toller Tag! Jetzt, so nüchtern betrachtet, frage ich mich auch, ob die Sache mit der Internetmaus überhaupt Sinn macht. Handy verloren! Wem will die das eigentlich erzählen? Ich bin zwar blond, aber nicht blöd. Basti, du bist 32 und keine 23. Werd vernünftig!


    Piep piep


    SMS-Eingang von »web.de«:


    Guten Morgen, Großer! Ich wünsche dir einen schönen Tag. Bussi, B.


    Wie gerne würde ich jetzt antworten. Sie geht sogar extra morgens im Stress ins Internet, um mir eine SMS zu schreiben. Vielleicht sollte ich nachher schnell zu Saturn laufen und ihr ein neues Handy besorgen? Nein, dann denkt sie sicherlich, dass ich sie kaufen will. Aber ich glaube ihr jetzt definitiv, dass sie mich nicht versetzen wollte und dass sie es ehrlich meint. Und sie hat es geschafft, dass meine Laune steigt und der Marlboro-Schleim-Hals in den Hintergrund fällt. Aber rauchen will ich trotzdem keine.


    Ich mache mich fertig und fahre ins Büro. Basti, streng dich heut mal an, du brauchst den Job.


    ***


    »Und, wann siehst du sie das nächste Mal?«, quält mich Nils schon wieder.


    »Bald«, antworte ich.


    »Das klingt aber nicht sehr verliebt.«


    »Nils, bitte! Lass mich doch damit in Ruhe! Nach einem Treffen kann man doch nicht von Liebe sprechen. Sind wir hier im Kindergarten?«, schmettere ich ihm entgegen. »Wie läuft es eigentlich bei dir und Kim? Jetzt, wo ihr bald Mama und Papa werdet?«, frage ich ihn leicht provozierend.


    Nils wollte keine Kinder. Zumindest jetzt noch nicht. Aber irgendwie hatte seine Freundin eine Magenverstimmung und angeblich hat die Pille dann nicht mehr gewirkt. So etwas kannte ich bisher nur aus Talkshows á la »Oliver Geissen«. Wie auch immer. Sie sind jetzt im sechsten Monat schwanger. Vielleicht quält mich Nils deshalb so, weil er schlechte Laune hat und nicht will, dass andere Menschen glücklich sind. So schnell kann sich das Blatt wenden.


    »Besser denn je. Und ich kann dir nur sagen, es geht auch in der Schwangerschaft gut her. Ich bin zufrieden und Kim auch. Sex mit einer Schwangeren ist unglaublich …«, träumt er vor sich hin.


    »Nils, sorry, dass ich dich unterbreche, aber ich habe noch nicht gefrühstückt«, werfe ich ein. Es freut mich ja für ihn, dass er gerne Sex mit einer Schwangeren hat, aber ich möchte keine Details. In meinem Kopf ist Bianca. Ihr junger, unverbrauchter, knackiger Körper.


    Noch einen Tag, und ich werde wieder ein so schönes Telefonat mit ihr haben, und in drei Tagen ist Wochenende und ich werde sie endlich treffen. Ich glaube, ich geh heute Abend noch ins Fitnessstudio, den Kopf freipusten, und außerdem kann es nicht schaden.


    Arthur ist für den Rest der Woche nicht da. Angeblich ist er auf Akquise. Ich glaube eher, dass er sich ein paar schöne Tage mit seiner Frau macht, oder vielleicht hat er eine neue Geliebte. Was auch immer, zumindest ist im Büro Ruhe. Punkt 18 Uhr mache ich Feierabend und setzte meinen Plan in die Tat um.


    ***


    In der Umkleidekabine muss ich bei dem Schweißgeruch automatisch an das Gespräch mit Bianca denken. Ich finde Männerschweiß einfach ekelig. Auch ein Grund, warum ich lieber im Winter Sex habe. Schwitzen beim Sex ist normal, aber im Sommer ist es nun mal heiß. Und erotisch ist die Vorstellung, wie mein Schweiß auf Biancas Körper tropft, doch wirklich nicht.


    Ich werde aus meinem eher unappetitlichen Tagtraum herausgerissen.


    »Herr Schwenk, auch mal wieder hier? Wie geht’s?«, fragt mich der extrem durchtrainierte Torsten. Er ist wirklich keine Intelligenzbestie, aber er sieht schon gut aus. Groß, dunkelhaarig, breite Schultern und absolut männlich. Wenn es nicht so anstrengend wäre, würde ich auch gerne diesen Körper haben. Dann müsste ich mir auch keine Dates im Internet suchen. Ich könnte einfach in ein Café gehen und würde die Blicke auf mich ziehen.


    Was mache ich eigentlich, wenn ich Bianca nicht gefalle? Basti, warum diese Selbstzweifel? Bisher ist noch keine Frau abgehauen. Du hast Ausstrahlung!


    »Ja, die Arbeit lässt es kaum zu«, sage ich. »Aber heute habe ich den inneren Schweinehund überwunden. Bist du immer noch täglich hier?«


    »Das klingt ja so vorwurfsvoll«, antwortet Torsten mit einem breiten Grinsen. »Ja, bin ich. Täglich sechzig Minuten. Du bekommst ein ganz anderes Körpergefühl. Ich bin mir sicher, du schaust täglich mindestens ’ne Stunde irgendeinen Scheiß im Fernsehen. Spar dir das, und deine Fettpolster werden auch schwinden!« Dabei klopft mir Torsten auf meinen im T-Shirt nicht gerade attraktiven Bauch.


    »Es gibt Frauen, die gar keinen Waschbrettbauch mögen. Das ist denen nicht kuschelig genug. Waschbär ist in«, erwidere ich etwas kleinlaut.


    »Ja ja, und Falten sind sexy und Glatze ist total männlich. Du glaubst diese Ausreden doch nicht wirklich? Komm, beeil dich, dann trimm ich dich ein wenig«, fordert er mich auf.


    Torstens Training hat es wirklich in sich. Er peitscht mich immer an: »Komm schon, einen schaffst du noch! Beweg dich! Schneller! Sei stark!«


    Einen Vorteil hat es: Ich vergesse für den Moment Bianca und genieße geradezu die Atmosphäre in meinem Fitnessstudio. Seit fünf Jahren bin ich hier schon Mitglied. Es ist modern eingerichtet. An der langen Theke werden die üblichen frischen Säfte angeboten. Und natürlich auch Eiweißdrinks, Powerriegel und Obst. Die Geräte sind so angeordnet, dass man sich nicht wie in einer Turnhalle vorkommt. Halt nicht eng an eng, sondern mit genug Luft dazwischen. An den Crosstrainern und Laufbändern sind kleine TV-Geräte angebracht. Die Kursräume sind separat und das Studio ist auch nicht von der Straße einsehbar. Warum komme ich eigentlich nicht öfter her?


    In den letzten sieben Monaten hat mich Julia oft davon abgehalten. Sie wollte essen gehen oder hat mich zu irgendwelchen Ausstellungen mitgezogen. Am Anfang war ich auch richtig gerne mit ihr zusammen. Selbst wenn wir unterschiedliche Meinungen über Kunst hatten und ich auch nicht wirklich jeden Tag im Restaurant essen musste. Aber das konnte ich alles ausschalten, weil mich ihr Lächeln so verzauberte. Außerdem bin ich ein Geruchsmensch. Bei mir stimmt das Sprichwort, dass man sich gut riechen kann. Julia versprühte einen Duft, der mir die Sinne raubte. Frisch, aufregend und sexy. Sie zog mich sogar an, wenn sie leicht verschwitzt war.


    Nach zwei oder drei Monaten sah das dann allerdings schon anders aus. Ich hatte viel in der Agentur zu tun, und die anfängliche Verliebtheit schlug nicht in Liebe um. Und wenn die erste Begeisterung einmal weg ist, dann sieht man so viele Fehler beim anderen. Oder besser gesagt: Dinge, die man am anderen nicht oder nicht mehr mag. Durch das zwanghafte Zu-früh-ins-Bett-Gehen blieb mir dann auch einfach zu wenig Zeit für das Fitnessstudio. Basti, so weit darfst du es nicht mehr kommen lassen!


    »Und jetzt tu mir einen Gefallen, Basti, und geh nicht gleich in die nächste Pommesbude! Nimm dir ein paar Bananen oder Äpfel zur Brust! Und kein Bierchen gleich auf der Couch, sondern trink Wasser«, belehrt mich Torsten, während wir unter der Dusche stehen.


    »Ja, ich weiß ja. Ich gelobe Besserung«, verspreche ich.


    Ich schaue an Torstens gestähltem Körper herunter. Alles perfekt. Nur dieses Piercing durch sein Vorhautbändchen wäre nicht mein Ding. Das muss doch wehtun.


    »Ziehst du den Stecker beim Sex eigentlich raus?«, höre ich mich fragen und werde dabei ganz rot.


    »Wo hast du denn deine Augen?«, prustet Torsten amüsiert heraus. Und auch die anderen Männer in den Duschen haben meine Frage mitbekommen und sehen uns mit großen Augen an.


    »Klar bleibt der drin! Wird noch gefühlsechter dadurch. Ich sag euch gerne, wo man so was machen lassen kann! Und jetzt Schluss mit Glotzen, sonst glaube ich bald, dass hier ein paar vom anderen Ufer sind. Und das mag ich gar nicht!«, poltert Torsten los.


    Wenn man so einen austrainierten Körper wie Torsten hat, macht man sogar unter der Dusche im Fitnessstudio Eindruck. Wie ein Schlusspfiff klingt der Satz von Torsten nach, und das normale Treiben geht weiter.


    Ich glaube, ich bin immer noch rot. Manchmal bin ich wohl wirklich zu neugierig. Aber Torsten sieht es mir nach. Und meine Antwort habe ich auch bekommen.


    Beim Verlassen des Studios nehme ich mir zwei Bananen mit und winke damit Torsten zu, der sich noch an die Theke gesetzt hat. Schließlich trimmen hier auch Frauen ihren Körper. Und man kann sich gut kennenlernen. Doch dafür bin ich zu untrainiert.


    Ich will nur noch nach Hause in mein Bett. Im Stillen hatte ich noch gehofft, eine SMS von Bianca zu bekommen. Aber leider Fehlanzeige. Zu Hause falle ich auf die Couch und schaffe es gerade noch, den Fernseher anzuschalten. Danach schlafe ich ein.


    ***


    Geweckt werde ich von Zeus’ Zunge und einer eindringlichen Stimme aus dem Fernseher: »Haben Sie auch keine Lust mehr, alleine zu sein? Senden sie jetzt eine SMS an 929XXX, und sofort meldet sich bei Ihnen ein Partner, der wirklich zu Ihnen passt.«


    Wenn das wahr wäre, würde ich sofort eine SMS verschicken. Doch woher wollen die wissen, wer zu mir passt? Die kennen mich doch gar nicht. Und eine SMS mit dem Stichwort »Mann« wird wohl kaum meine Interessen und Vorlieben verraten. Und dafür wollen die auch noch 1,99 Euro pro SMS. Nein, so verzweifelt bin ich nicht.


    Ich ziehe mir schnell meine blaue Jacke an und Zeus sein braunes Halsband, und gehe mit ihm Gassi. Auf meinem Handy hat sich nichts getan. Eigentlich ist es doch schon Donnerstag. Aber halt noch nicht abends. Basti, gedulde dich!


    Dabei fällt mir ein, dass die Geduld an meiner Sporttasche böse Folgen hat. Ich darf nicht vergessen, sie auszuräumen, sonst stinken die nassen Handtücher und verschwitzten Sachen bestialisch.


    ***


    Um neun Uhr klingelt mein Wecker und befreit mich aus meinem lethargischen Halbschlaf. Endlich Donnerstag! Heute werde ich wieder Biancas Stimme hören. Mein Gott, Basti, du bist echt krank. Du kennst die Frau kaum, und trotzdem denkst du morgens als Erstes und abends als Letztes an sie. Und du machst dich lustig über Leute, die eine SMS für 1,99 Euro versenden. Stimmt, das sollte ich wirklich noch einmal überdenken.


    Irgendwie bekomme ich den Tag gut rum. Wenn man viel Stress hat, merkt man gar nicht, wie die Zeit vergeht. Und auch Nils hat heute keinen blöden Spruch parat, den er mir aufdrücken will. Es ist sozusagen ein »Bianca-freier« Tag.


    Das ändert sich schlagartig, als ich gegen 19 Uhr meine Wohnung betrete. Mein AB blinkt. Bitte lass es irgendwen sein, nur nicht Bianca. Meine Bank, die mit meiner Kontoführung nicht klarkommt. Mein Vermieter, der mit mir über meine letzte Beschwerde diskutieren möchte. Julia, die doch wieder mit mir reden will. Von mir aus kann sie auch nur Beleidigungen draufsprechen, aber lass es nicht mein Date sein.


    Ganz langsam bewege ich mich zum Knopf des Anrufbeantworters. Es hat keinen Sinn, ich muss ihn drücken:


    »Sie haben eine neue Nachricht. Heute 18:46 Uhr: Hallo, Großer, ich bin’s, Bianca. Du, meine Freundin hat mich spontan ins Kino eingeladen. Wird heute nix mit Telefonieren. Nicht böse sein, ja? Aber ich freu mich ganz doll auf Samstag. Ich würde sagen, wir treffen uns um zwölf Uhr am Starbucks. Schick dir einen großen Drücker.« Dazu kommt noch ein Geräusch wie ein Schmatzer.


    Mann, die Frau macht mich wahnsinnig! Also, wenn sie wirklich auf mich stehen würde, wäre sie nicht ins Kino gegangen. Ganz klar! Moment, Basti, komm mal wieder runter! Ihr trefft euch am Samstag. Es hätte auch sein können, dass du heute eine plötzliche Konferenz bekommst und erst um 23 oder 24 Uhr daheim gewesen wärst. Das ist das Leben. Du bist doch kein Rentner. Mach dir einfach nicht so einen Kopf. Es ist doch bald Samstag.


    Trotzdem öffne ich mir frustriert ein Weizenbier und fläze mich auf meine Couch. Zeus muss warten. Mal wieder. Ich zünde mir eine Zigarette an und versuche mich selber wieder aufzubauen.


    Als ich den Punkt erreiche, festzustellen, dass ich mich echt lächerlich benehme, da ich schon 32 Jahre ohne Bianca ausgehalten habe, bekomme ich langsam wieder Lebensfreude. Vielleicht liegt es auch am Weizen.


    Ich spring von der Couch auf, ziehe mir meine Trainingssachen an und beschließe, mit Zeus joggen zu gehen. Er freut sich über die Bewegung. Und ich bin danach platt genug, um schnell einschlafen zu können.


    ***


    Ein ereignisarmer Freitag bringt mich meinem Date ein Stück näher.


    Nils stichelt wieder: »Na, big lover. Wie geht’s den Hormonen?«


    Aber es lässt mich heute total kalt, und ich antworte nur mit einem Grinsen. Ich beschließe, wieder ins Fitnessstudio zu gehen, weil ich schnell müde werden und einschlafen will, damit ich endlich sehe, wer diese Frau ist, die mich die ganze Woche über beschäftigt.


    So liege ich um 23 Uhr ganz entspannt im Bett und freue mich auf morgen. Ob sie mir wohl auch in natura gefällt? Werden wir Sex haben? Oder zumindest knutschen? Während ich über diese Dinge nachdenke, schlafe ich ein.


    ***


    Endlich Samstag. Ich stehe mit einem totalen Glücksgefühl auf. Selbst Zeus wundert sich, warum ich so gut gelaunt bin. Zum Frühstück gebe ich ihm nahezu verschwenderisch viel Futter in den Napf.


    Es ist 10 Uhr. Ich bin geduscht, trage meine neue Jeans, in der ich einen wirklich guten Knackarsch habe, und bin voller Vorfreude.


    Hoffentlich ist sie wirklich so toll, wie ihre Stimme klingt und wie sie auf dem Foto aussieht. Einen Spritzer Parfum, und jetzt heißt es nur noch ein wenig warten, bis ich endlich los kann.


    Um halb 12 setze ich mich in mein Auto und fahre in Richtung Starbucks. Es ist ein richtig schöner Herbsttag. Ich finde auch sofort einen Parkplatz. Heute ist mein Tag!


    Wieder stelle ich mich vor das Café und warte. Und wieder sehe ich jeder Frau, die Bianca sein könnte, mit einem breiten Grinsen ins Gesicht. Zwei Mal werde ich auch nicht angeschaut, als wäre ich ein Zeitungsaboverkäufer, sondern erhasche ein Lächeln.


    Leider taucht Bianca wieder nicht auf. Es wird Viertel nach 12. Halb eins. Eins. Bin ich im falschen Film? Was soll diesmal wieder passiert sein? Ist sie gekidnappt worden? Wie dreist kann man eigentlich sein? Basti, hör auf, du kannst das Glück nicht erzwingen. So wie dir ist es wahrscheinlich schon ganz vielen anderen Männern ergangen.


    Ich versuche meine Niederlage mit Fassung zu tragen. Ich räume meinen schönen Parkplatz und fahre nach Hause. Die strahlende Herbstsonne verzieht sich, passend zu meiner Gemütslage.


    Ich steh vor meiner Haustür, als ich höre, dass mein Telefon klingelt. Ich stürme in die Wohnung und hebe ab.


    »Bastian Schwenk«, sage ich und versuche, dabei so fröhlich wie möglich zu klingen.


    »Ich bin’s, Bianca. Basti, es tut mir total leid! Du denkst jetzt sicherlich, dass ich dich voll verarsche …«, säuselt sie mir ins Ohr.


    »Ach Quatsch, wie könnte man da nur drauf kommen. Bianca, was soll das? Ich habe heute wieder …«


    »… auf mich gewartet und ich bin nicht gekommen. Ich weiß. Und so unglaublich das auch klingt, aber ich bin schon auf dem Weg zu dir gewesen. Eine Freundin von mir wollte auch in die Stadt. Sie hat zurzeit einen Leihwagen von Sixt. Dummerweise hat uns jemand die Vorfahrt genommen und rumms, hing er in uns drin. Uns ist nichts passiert, aber …«


    »… aber du musstest erst auf die Polizei warten und so konntest du erst um Viertel nach eins da sein. So geht die Geschichte doch weiter, oder? Was auch immer. Ich bin sprachlos«, unterbreche ich ihre Ausrede.


    »Basti, was hältst du davon, wenn ich jetzt gleich zu dir komme?«, fragt Bianca mit einer sehr unterwürfigen Stimme.


    »Zumindest muss ich dann nicht auf der Straße rumstehen«, antworte ich ironisch. In diesem Moment höre ich durchs Telefon, dass es bei ihr an der Tür klingelt.


    »Es hat geklingelt!«, sage ich.


    »Wer kann das denn sein?«, fragt Bianca. »Du, ich geh mal kurz hin und ruf dich gleich wieder an, okay?«


    »Ja, gut, bis gleich.«


    Ich bin immer noch sauer. Aber es gibt ja so komische Zufälle. Warum sollte sie sich denn einen Spaß mit dir machen? Davon hat sie doch auch nichts. Ich sitze also in meiner Wohnung und warte auf den Rückruf.


    Als sich endlich, nach fast einer Stunde, mein Telefon wieder meldet, freue ich mich.


    »Na, welchen Mann musstest du noch loswerden?«


    »Schön wär’s, wenn mal wieder ein Mann vor der Tür stehen würde«, antwortet eine ganz andere Stimme als die von Bianca. Es ist meine Mutter. Die hat mir jetzt gerade noch gefehlt! Natürlich rede ich gerne mit ihr, aber gleich kommt sicherlich auch die Frage, wie es mit Julia läuft, und schon wird das ein Stundentelefonat.


    »Ach, Mama, du bist es. Wie geht’s?«, frage ich, um mir Zeit zu verschaffen und schnell einen Schlachtplan zu schmieden.


    »Na, wenn man so alleine ist, geht es einem nicht ganz so gut. Und, Junge, wie ist es bei dir? Was macht Julia? Werde ich bald Oma?« Na bitte. Das hat nicht lange gedauert.


    »Alles prima und in Arbeit. Du, kann ich dich später zurückrufen? Ich warte gerade noch auf einen Anruf, und Zeus muss auch dringend raus«, lüge ich und fühle mich dabei richtig schlecht.


    »Kein Problem, mein Großer. Ich freu mich drauf!«, und sie legt auf.


    Meine Mama ist schon die Beste. Sie hat Verständnis für mich. Obwohl ich mir nicht immer sicher bin, ob sie noch gesellschaftsfähig ist. Ich war mit Julia einige Wochen zusammen, da besuchte sie mich spontan. Die erste Frage, die sie Julia stellte, war, ob sie rauchen würde. Julia verneinte und meine Mutter sagte: »Gut, mein Kind, dann kannst du bleiben!«


    Sichtlich irritiert schaute Julia mich an, aber mein Blick riet ihr, darüber hinwegzusehen. Wenig später saßen wir auf der Couch und aßen Kuchen. Meine Mutter erspähte meine Playboysammlung und zog ein Heft hervor. Sie blätterte bis zum Playmate und wunderte sich über die nicht mehr vorhandene Schambehaarung.


    »Und, Julia, sehen Sie auch so aus? Also ich finde dieses ganze Rasieren wirklich fürchterlich!«


    Julia wurde rot und sagte: »Das ist doch viel schöner und auch hygienischer, oder?«


    Das »oder« hätte sie sich sparen können. Meine Mutter schaute sie an, als wäre sie eine Nutte. Bevor die Situation eskalierte, wechselte ich schnell das Thema. Doch meine Mutter konnte wie immer noch einen nachlegen und las uns nun die Playboywitze vor.


    Wenn das nicht ein Einstand nach Maß war. So hatte ich mir das immer vorgestellt. Eigentlich konnte ich damals froh sein, dass Julia nicht Reißaus genommen hat.


    Trotzdem werde ich später, wenn Bianca weg ist, lange mit ihr telefonieren. Damit Bianca aber überhaupt kommen kann, muss sie mich nun endlich einmal anrufen.


    Es vergeht Stunde um Stunde. Kein Anruf. Nach fünf Stunden gebe ich auf. Ich schnappe mir Zeus. Ich brauche Luft.


    Was ist Bianca nur für ein komischer Mensch! Mittlerweile ist die leichte Verknalltheit gewichen und hat sich in Aggression verwandelt. Trotzdem würde ich diese Frau, die mich so hemmungslos verarscht hat, gerne einmal sehen. Aber jetzt ruf ich erst mal meine Mutter an.


    ***


    Am Sonntagmittag logge ich mich wieder bei »Friendscout« ein. Das Profil von MausKöln gibt es nicht mehr. Habe ich mir Bianca nur eingebildet? Doch diesen kurzen Verdacht kann ich beseitigen. Unter den Besuchern meines Profils steht sie noch. Ich nehme mein Handy und wähle ihre Nummer. Es klingelt. Eine Frauenstimme meldet sich.


    »Ja, hallo?«


    Das ist nicht Bianca.


    »Ja, hier ist Bastian. Kann ich bitte Bianca sprechen?«, frage ich.


    »Bianca?«, entgegnet die Stimme und macht eine längere Pause. »Eine Bianca gibt es hier nicht!«, raunzt sie mich dann an.


    Ich schaue auf mein Display. Ich habe mich nicht verwählt. »Entschuldigen Sie, haben Sie diese Nummer neu? Bisher hatte die immer eine Freundin von mir.«


    »Also, das ist schon seit Jahren meine Nummer.«


    »Sorry, dann weiß ich es auch nicht. Ciao«, sage ich und fühle mich, als hätte mir jemand mit einem Hammer auf den Kopf geschlagen. Was zieht Bianca denn hier für eine Nummer mit mir ab?


    Okay, Basti, denk nach, was weißt du noch über dieses Mädel? Studentin. BWL. Da kommt ein Detektiv nicht wirklich weiter. Wie ein Blitz trifft es mich: Unfall. Sixt. Die können mir sicherlich helfen. Die Service-Nummer ist schnell gefunden.


    »Hier ist Ihre Sixt-Autovermietung. Was kann ich für Sie tun?«, fragt mich eine warme männliche Stimme.


    »Ja, guten Tag, mein Name ist Schwenk. Ich war gestern Zeuge bei einem Unfall. Der ist am Samstagmorgen in der Innenstadt von Köln passiert.«


    »Und was kann ich da für Sie tun?«


    »Das klingt vielleicht komisch, aber die Beifahrerin, Bianca Soundso, hatte mir, während wir auf die Polizei gewartet hatten, einen Song auf ihrem iPod vorgespielt. Was soll ich sagen, also, den iPod habe ich jetzt immer noch …« Ich versuche, gleichzeitig ehrlich und verzweifelt zu klingen.


    »Dann geben Sie ihn doch in unserer Station ab. Wir schicken ihn dann der Dame«, schlägt der Mitarbeiter der Autovermietung vor.


    »Ich weiß, das ist eine komische Bitte, aber können Sie mir nicht die Adresse geben? Dann kann ich ihn ihr gleich in den Kasten werfen«, sage ich und bemühe mich, sehr charmant zu klingen. Aber was habe ich da schon für Chancen bei einem Mann?


    »Sie müssen verstehen, dass ich das aus Datenschutzgründen nicht machen kann.«


    Okay, Basti, das wird jetzt schwer.


    »Es tut mir leid, ich habe Sie angelogen. Ich bin verzweifelt. Es geht nicht um einen iPod. Diese Bianca ist ein Internet-Blind-Date gewesen. Sie hat mich zwei Mal versetzt und mir immer wieder Geschichten erzählt. Sie sind doch auch ein Mann, können Sie mir da nicht irgendwie helfen? Ich will einfach wissen, wer diese Person ist.«


    Stille. Hat er aufgelegt? Dann höre ich das Klicken einer Tastatur.


    »Zumindest ist sie verheiratet«, flüstert der Mann nun.


    »Wie bitte?« Mir fällt die Kinnlade runter.


    »Bitte haben Sie Verständnis! Auch wenn ich Sie gut verstehen kann, aber unsere Telefonate werden mitgeschnitten. Und ich brauche diesen Job. Ich kann Ihnen nur so viel sagen, dass hier im Unfallbericht zwei Vornamen, ein männlicher und ein weiblicher, und ein Nachname stehen. Vom Geburtsdatum kann man ausschließen, dass es ihr Vater ist.« Ich bin sprachlos.


    »Aber Bianca stimmt?«


    »Ja, das kann ich noch bestätigen. Sorry, tut mir leid für Sie. Möchten Sie vielleicht fürs nächste Wochenende ein Cabrio mieten? Ich kann Ihnen da einen Spezialpreis machen!«, wechselt der nette Mitarbeiter das Thema.


    »Nein, vielen Dank! Vielen Dank, dass Sie mir weitergeholfen haben!«, sage ich und lege auf.


    Ich verstehe die Welt nicht. War diese ganze Sache nur ein Kick für sie? War ihr langweilig? Wollte sie von ihrem Typen erwischt werden? Was auch immer. Sie ist eine unehrliche Kuh! Und wahrscheinlich war keine ihrer Geschichten wahr. »Friendscout«. Dass ich nicht lache! »Fakefinder.de« wäre wohl besser.


    Ich überlege kurz, ob ich Julia anrufen soll. Aber in diesem Moment klingelt mein Telefon. Es ist Jens.


    »Lust auf’n Kölsch?«


    »Oh ja. Und wie ich Lust auf ein Kölsch habe.«


    Bianca, mein erstes virtuelles Date, wird abgelegt.
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    Die_Unbeschreibliche


    Alter: 27


    Status: Single


    Wohnort: Köln


    Sternzeichen: Krebs


    Motto: no risk, no fun


    Augenfarbe: braun


    Haarfarbe: braun


    Größe: 170 cm


    Gewicht: 52 kg


    Figur: schlank


    Beruf: Bank


    Basti32: Na, das passt ja wie die Faust aufs Auge. Du arbeitest in einer Bank und hast das Motto: no risk, no fun?


    Die_Unbeschreibliche: Das bezieht sich ja nicht auf meinen Job. Ich lebe halt einfach gerne und habe Spaß. Aber das Motto ist eh ’ne blöde Sache. Ich steh doch morgens nicht vor dem Spiegel und lese mir mein Motto für den Tag ab. Du?


    Basti32: Das klingt sympathisch. Nein. Aber man muss das Motto-Feld hier ja ausfüllen. :-) Warum bist du Single? Und warum sucht so eine hübsche Frau hier einen Mann?


    Die_Unbeschreibliche: Das Gleiche könnte ich dich auch fragen. Was nicht heißt, dass ich dich hübsch finde :-p. Ist doch egal, wo man den Richtigen findet. Außerdem, Liebe ist kein Zufall.


    Basti32: Schon klar. Aber meine Erfahrungen hier sind doch eher enttäuschend. :-( Hast du dich schon mit jemandem von hier getroffen?


    Die_Unbeschreibliche: Ja, klar. Dafür bin ich ja dabei. Du noch nicht? Wie heißt du? Bastian oder Sebastian?


    Basti32: Ja, richtig, Bastian. Nee, ich bin erst seit einer Woche oder so hier, und mein erstes Date hat mich zweimal versetzt.


    Die_Unbeschreibliche: Und jetzt biste gaaaannnz traurig und glaubst, dass alle Frauen hier so sind?


    Basti32: Na ja, der beste Anfang war das nicht. Aber ich bin ja wieder da. Wie heißt du?


    Die_Unbeschreibliche: Michaela. Warum hast du mein Profil angeklickt?


    Basti32: Ich fand das Foto herausstechend. Hast ein sympathisches Lächeln. Hier sind viele Mädels, die nicht mein Fall sind. Und mein Foto gefällt dir gar nicht?


    Die_Unbeschreibliche: Das habe ich nicht gesagt.


    Basti32: Aber du findest mich nicht hübsch. :-(


    Die_Unbeschreibliche: Hübsch ist kein Begriff für einen Mann. Attraktiv trifft es eher.


    Basti32: Und, findest du mich attraktiv?


    Die_Unbeschreibliche: Das Urteil möchte ich mir noch etwas aufsparen. Das ist ja nur ein Foto. Hast du nicht was Größeres?


    Basti32: Doch, klar. Wenn du ein Foto meinst … Soll ich dir eins mailen?


    Die_Unbeschreibliche: Ha ha ha … Michaela.Schweden@ihregutebank.de


    Basti32: Einfach so ins Büro? Gibt das keinen Ärger?


    Die_Unbeschreibliche: Ich mache gerade Überstunden. Und ich darf private Mails empfangen und verschicken. :-) So, mach mal, bis gleich.


    Basti32: Dauert nicht lange.


    Ich nehme das Foto vom letzten Urlaub. Braun gebrannt und in Badeshorts sehe ich ganz gut aus. Hat Jule zumindest immer gesagt.


    Nach dem Flop mit Bianca hatte ich eigentlich keine Lust mehr auf Onlinechats. Aber andererseits dachte ich mir, dass nicht alle Frauen so einen Schaden haben können wie sie. Ich habe Jens die ganze Story erzählt und er hat sich halb totgelacht. Besonders über mein pubertäres Verhalten. Er meinte ebenfalls, dass ich es ruhig noch einmal versuchen sollte.


    »Ein Rennfahrer muss nach einem Unfall auch ganz schnell wieder ins Auto steigen. Und bevor du jetzt einen Schaden durch Bianca bekommst, verabrede dich ganz schnell wieder. Geh nur nicht mit so viel Enthusiasmus an die Sache!«


    Jens ist einfach viel cooler als ich. Er ist zwar genauso alt, ist aber beim Thema Frauen ein absoluter Profi. Eine feste Freundin hat er nicht, ist aber ständig von super Schüssen umgeben. Und dabei arbeitet er nur als Marktforscher, wenn auch nur im Nebenjob. Fremde Leute in der Einkaufszone ansprechen, das wäre absolut nicht mein Ding. Aber für ihn ist es wohl das beste Training, um den richtigen Ton bei Frauen zu treffen. Sein Zeitmanagement ist auch wesentlich besser als meins. Immerhin studiert er Jura in den letzten Zügen, hält seinen Körper fit, reist durch die Welt und ist garantiert nicht im Internet auf Frauensuche.


    Heute habe ich einen meiner drei Überstundenabbau-Urlaubstage und hänge schon seit Mittag im Netz. Allerdings habe ich mir kurz überlegt, ob ich nicht trotzdem arbeiten gehen soll, um bei Arthur einen guten Eindruck zu machen. Aber er hätte es gar nicht mitbekommen: Seine »Dienstreise« dauert an.


    Wahnsinn, wie viele Frauen auch tagsüber flirten wollen und können. Zwei Mal wurde mir Cybersex angeboten. Was soll ich dabei eigentlich machen? Mich geil fühlen, wenn mir jemand versaute Sachen schreibt? Onanieren per Webcam? Auf so was habe ich keinen Bock. Manche Dinge muss ich erst gar nicht ausprobieren, um zu wissen, dass sie nicht meins sind.


    Einige Frauen haben auch gar nicht auf meine Chatanfragen reagiert. Bella229 ist immer online, aber egal, was ich schreibe, sie antwortet nicht. Sie ist entweder ein Fake, oder ich bin nicht ihr Typ. Schade. Mich spricht nicht nur ihr Foto an, sondern ihre Weltanschauung zeigt mir, dass sie was in der Birne hat. Unter »Motto« hat sie geschrieben, dass sie kein Karnevalsverein sei. Also hat sie auch Humor. Leider kann ich ihr immer nur einmal am Tag eine Chatnachricht schreiben. Solange sie nicht antwortet, sperrt das System weitere Nachrichten. Hat vielleicht auch Vorteile.


    Hallo Bella229, sehr schönes Foto. Lust, mich kennenzulernen?


    Ich sollte keine Frage stellen, bei der sie mich ignorieren kann. Für morgen muss ich mir wirklich eine bessere Anmache überlegen. Auf die heutige bekomme ich wieder keine Reaktion.


    Michaela klingt ebenfalls vielversprechend. Mal schauen, was sie zum Foto sagt.


    Basti32: Und, bekommen?


    Die_Unbeschreibliche: Lädt gerade runter … … Nett. :-)


    Basti32: Ist die kleine Schwester von Scheiße. Bin ich dein Typ?


    Die_Unbeschreibliche: Du willst keine Zeit verlieren, gell? Optisch durchaus annehmbar. :-) Aber ich bin da immer noch vorsichtig. Es ist nur ein Foto …


    Basti32: Dann komm doch nach der Arbeit vorbei und überzeug dich live von meinen Qualitäten! :-)


    Die_Unbeschreibliche: Das hättest du wohl gerne. Aber so schnell bin ich nicht. Ich mach dir einen Vorschlag: Gib mir deine Nummer, und ich ruf dich gleich mal an.


    Basti32: 0151/7655XXXX. Dann bin ich mal gespannt.


    Wenige Minuten später klingelt tatsächlich mein Handy. Im Display steht sogar die Nummer, die mich anruft. So weit war ich mit Bianca nie. Ich gehe dran.


    »Bastian Schwenk.«


    »Michaela Schweden, hallo!«, lacht mich eine sehr warme, weibliche Stimme an. »Hättest wohl nicht gedacht, dass ich dich anrufe, oder?«


    »Du, ich bin für alles offen. Aber diese Fakelady ist erst letzte Woche gewesen. Also bin ich ein wenig vorgeschädigt. Was machst du denn in der Bank?«, will ich wissen.


    »Ich entscheide über Firmenkredite«, antwortet Michaela nüchtern.


    »Dann bist du ja richtig mächtig«, sage ich und versuche, sie mit meiner Stimme zu umgarnen.


    »Das hat nichts mit Macht zu tun. Wir verleihen gerne Geld. Nur, seit Basel II haften wir, also die Bankangestellten, mit, wenn ein Kredit faul ist und nicht richtig geprüft wurde. Da kann ich nicht jedem Machmut, der einen Kiosk aufmachen will, hunderttausend Euro geben und sagen: Mach mal. Versteh mich da nicht falsch, ich habe nichts gegen Ausländer, aber gerade die kommen manchmal mit den komischsten Ideen. Keine Sicherheiten, meinen aber, dass schon genug Kunden kommen würden. Wenn du sie dann fragst, ob sie schon mal einen Kiosk besessen haben, kommt zu achtundneunzig Prozent ein Nein. Wenn ich sie dann frage, was sie gelernt haben, kommt Schlosser. Und wenn er dann doch nicht so viele Kunden hat, hafte ich mit einem Prozent der Kreditsumme. Da würdest du auch ganz genau hinschauen!«


    Das war ja schon fast ein Vortrag, doch diese Frau wirkt sehr sicher und anziehend. Allerdings klingt sie nicht so, als käme sie aus dem Rheinland. Basti, du bist ein Stimmenfetischist.


    »Ich wollte dich damit auch nicht angreifen … Bist du Kölnerin?«, antworte ich verlegen.


    »Habe ich auch nicht so verstanden. Sorry, wenn ich dich damit so direkt konfrontiere, aber ich hatte eben so einen Fall. Das mit dem Abschalten fällt mir halt schwer. Ich bin zugezogen und in Mainz aufgewachsen. Wieso?«, fragt sie mich jetzt wieder etwas lockerer.


    »In deiner Stimme schwingt was mit. Ich hätte auch auf Pfalz getippt.«


    »Echt? Das hat mir schon lange keiner mehr gesagt. Aber seine Wurzeln kann man schlecht ablegen, gell? Was machst du in der Werbeagentur? Texter oder Zeichner?«


    »Nein, ganz so kreativ bin ich nicht. Ich bin die Schnittstelle zwischen Kunde, Agentur und beauftragtem Dienstleister.«


    »Macht das Spaß?«


    »Ja, eigentlich schon. Zum Glück hafte ich nicht dafür, wenn ein Dienstleister die Sache verbockt«, antworte ich und denke dabei, dass ich aber hafte, wenn ich die falsche Kalkulation schreibe. Das kostet mich direkt meinen Job. Echt, das hätte mir nicht passieren dürfen. Und das nur, weil ich geil auf Bianca war. Basti, du musst wirklich vorsichtiger werden.


    »Wie lange arbeitest du denn heute noch?«, fragt Michaela mich.


    »Ich habe frei. Wieso?«


    »Magst du Wein?«, will sie wissen und klingt dabei wahnsinnig vertraut.


    »Und dazu ein wenig Käse und Baguette …«, sage ich und stelle fest, dass ich vor lauter Chatten noch gar nicht zum Essen gekommen bin.


    »Ja, wäre das nicht ein schöner Tagesausklang? Hast du heute Abend was vor?«


    »Nein, und du?«


    »Ich mache bald Schluss, und damit du nicht denkst, dass alle Mädels hier Fakes sind, könnte ich dir anbieten, nach der Arbeit bei dir vorbeizukommen. Lust?«


    Eins habe ich mir geschworen: Ich werde nicht wieder so lange auf ein Date warten. Aber das geht jetzt ja wirklich schnell. Und dann will sie auch noch direkt zu mir kommen! Habe ich was zu verlieren? Nein. Sie wird schon keine Massenmörderin sein. Und wenn sie mich versetzt, bin ich ja wenigstens zu Hause.


    »Konrad-Adenauer-Ufer 65. Du bist aber sehr flott. Machst du das immer so?«


    »Nein, aber du klingst irgendwie witzig und machst auf mich nicht den Eindruck, als wärst du ein kleiner, hässlicher, perverser Spinner. Was soll ich mitbringen?«


    »Also, ich habe Wein da. Gut, keinen aus der Pfalz, aber leckeren Shiraz aus Australien. Fehlt nur noch der Käse und das Baguette.«


    »Prima, dann besorg ich das und bin so um neunzehn Uhr bei dir. Ich freu mich. Und damit du dir keine Sorgen machst, wenn ich mich fünf Minuten verspäte, gebe ich dir auch gerne noch meine Handynummer, gell?«


    »Passt schon. Ich vertraue dir mal. Dann bis später. Bin sehr gespannt auf mein erstes, wirkliches Blind Date!«


    Wir legen auf und ich bin absolut aufgeregt. Eine Bankerin wird mich schon nicht verschaukeln. Es ist kurz vor 17 Uhr. Meine Wohnung sieht aus wie Sau. Auch ein Nachteil, seitdem Jule nicht mehr da ist. Meine Putzfrau kommt nur einmal die Woche, und Jule hat immer mal zwischendurch für Ordnung gesorgt.


    Ich springe auf und schnappe mir meinen Staubsauger. Zuerst das Wohnzimmer von den Hundehaaren befreien. Dann kommt das Schlafzimmer dran. Das nicht gemachte Bett erledige ich direkt mit. Mangels Sex brauche ich es auch nicht neu zu beziehen. Ganz wichtig: lüften. Es soll in meiner Wohnung weder nach abgestandener Luft noch nach Rauch riechen. Ich unterbreche kurz meinen Aufräumwahn und eile zur Stereoanlage im Wohnzimmer. Ich drücke auf meinem iPod die Funktion Zufall und es erklingt »Beautiful life« von Ace of Base.


    »You can do what you want … … oh oh … it’s a beautiful life«, singe ich mit und schwinge dabei den Staubsauger. Wie sehr doch ein Lied und eine Frau die Laune heben können. Man hat sogar Lust, seine Wohnung sauberzumachen. Ich tanze mit der Staubsaugerstange. »Take a walk in the park when you feel down. There are so many things there that’s gonna lift you up«, gröle ich mit. Mensch, tanzen und feiern war ich auch schon lange nicht mehr richtig. Immer nur essen gehen, Theatervorstellungen und Ausstellungen besuchen. Durch Jule bin ich echt zum Langweiler geworden. Gut, dass es jetzt wieder bergauf geht. Und selbst wenn Michaela nicht kommt, ist wenigstens meine Bude sauber.


    Ich schlage die Kissen auf der Couch auf, räume das schmutzige Geschirr in die Küche, wische meinen Glaswohnzimmertisch ab und bereite das Date vor. Zwei Rotweingläser poliere ich nach und stelle sie auf den Tisch. Dazu öffne ich eine Flasche Shiraz. Der Wein soll die neue Luft der Freiheit und der Vorfreude einatmen und mir mindestens einen guten Abend bescheren.


    Raucht Michaela? Ich schaue schnell noch in ihrem Profil nach. Ja, Raucherin. Prima, dann stell ich noch den schönen Aschenbecher vom Second-Hand-Laden raus. Das ist so ein Modell, wie man ihn aus den guten alten französischen Filmen aus den Siebzigerjahren kennt. Rund und schwarz, mit silberner Kontaktfläche. In der Mitte ein Stift, den man runterdrücken kann. Dann dreht die silberne Scheibe sich und die Kippe fällt in den Behälter. Sind Kerzen zu viel des Guten? Ich stell sie mal in Reichweite.


    So, Wohnung ist klar. Jetzt noch eine schnelle Runde mit Zeus gehen und ab unter die Dusche.


    Warmes Wasser ist schon eine tolle Sache. Ich merke, wie sich mein Körper entspannt und ich mich auf den Abend freue. Der Wein schmeckt mir zur Not auch alleine gut. Ich ziehe den gleichen lockeren Look an, den ich mir auch für Bianca rausgesucht habe. Ich will sportlich wirken. Banktypen im Anzug hat Michaela den ganzen Tag um sich herum.


    ***


    Um Viertel vor sieben lasse ich mich fertig gestylt auf der Couch nieder. Wenige Augenblicke später klingelt es auch schon an meiner Tür. Über die Gegensprechanlage frage ich mit sonorer Stimme: »Ja bitte?«


    »Das Baguette ist da.«


    Wow, sie kommt auch noch überpünktlich.


    »Der Wein ist schon offen. Zweite Etage.«


    Gleich steht mein erstes Internetdate vor mir. Ich freue mich wie früher an Weihnachten, wenn ich schon die verpackten Geschenke unter dem Baum liegen sah und mir überlegt habe, welches Paket für mich ist und was dann drin sein könnte.


    Die Fahrstuhltür öffnet sich, und eine sehr attraktive Frau kommt heraus. Unter ihrem Mantel trägt sie eine weiße Bluse, dazu eine perfekt sitzende schwarze Hose, die ihren offensichtlich wohlgeformten Körper umhüllt. Schon bevor sie vor mir steht, erfüllt ein weibliches Parfum meine Nase. Ich kenne den Duft. Komme aber gerade nicht auf den Namen. Ich weiß nur, dass er mir gefällt. Wie vereinbart hält sie in der linken Hand ein Baguette.


    »Hi, ich bin Michaela. Schön, dich kennenzulernen.«


    »Hi, Basti. Freut mich auch. Komm doch rein!« Ich reiche ihr die Hand. Sie zieht mich zu sich heran und gibt mir ein Küsschen rechts und links.


    »Wenn wir schon einen französischen Abend machen, dann soll die Form doch stimmen«, strahlt Michaela mich an.


    Sie tritt ein und begutachtet meine Wohnung.


    »Nett hast du es hier. Och, und da ist ja dein Hund. Wie süß. Den nehm ich mit.« Sie beugt sich zu Zeus hinunter, der brav darauf gewartet hat, dass sie ihn begrüßt, und streichelt ihn. Sie mag Hunde. Sehr gut. Doch kaum hat sie ihn berührt … Wusch. Mann, wie kann ich ihm das nur abgewöhnen?!


    »Hey, kleiner Mann, du bist ja ganz schön forsch. Ich hoffe, das hast du nicht von deinem Herrchen?«


    »Ganz sicher nicht, ich mache das eigentlich nie. Das muss er von jemand anderem haben!«, sage ich lächelnd und versuche die Peinlichkeit von Zeus’ Willkommensstubser zu überspielen.


    »Du bist schön eingerichtet. Hast du das selber gemacht?«


    »Ja, wieso? Macht man das heute nicht mehr selber?«


    »Doch, klar, aber es ist sehr stilvoll für einen Mann.«


    »Danke! Ich habe mir auch Mühe gegeben«, sage ich und leite sie ins Wohnzimmer. »Nimm Platz! Darf ich dir den Mantel abnehmen?«


    »Auch noch ein Gentleman. Gerne!«, antwortet sie lächelnd und zieht ihn aus.


    »Und, bin ich in natura dein Typ?«, will ich wissen.


    »Ich erkenne dich wieder. Das ist doch schon mal was, gell? Und da ich nicht direkt die Flucht ergreife, scheint es doch so, dass du mir nicht unsympathisch bist.«


    Auf den Mund gefallen ist sie nicht.


    »Na, das wäre auch der Supergau. Dann würde ich noch heute mein Profil löschen und mich bei einer Selbsthilfegruppe anmelden. Schenke du doch mal den Wein ein, dann kümmere ich mich um das Baguette und den Käse.«


    Ich gehe in die Küche, schneide das Baguette und richte den Käse auf eine Platte. Als ich wieder ins Wohnzimmer komme, steht sie an meiner Stereoanlage und erforscht die Musiksammlung auf meinem iPod.


    »Darf ich?«, fragt sie mich.


    »Klar! Such dir aus, was dir gefällt.«


    Sie entscheidet sich für ein Album von Sade, und wir setzen uns auf die Couch. Ich betrachte diese durchaus sehr attraktive Frau. Im Gegensatz zum Foto trägt sie ihre Haare offen. Ihre Haut ist leicht gebräunt und makellos. Sie ist dezent geschminkt und hat sehr schöne, gepflegte Hände und Fingernägel.


    »Magst du Sade?«, unterbricht sie mich bei meiner Musterung.


    »In den richtigen Momenten sehr gerne. Sollen wir anstoßen?«


    »Yep! Prost, Basti! Und, gefall ich dir?«


    »Du bist sehr hübsch und hast tolle braune Augen.«


    »Danke! Habe ich eigentlich deine Abendplanung durcheinandergebracht?«


    Während sie mich das fragt, fällt mir auf, dass ihre Körpersprache sehr offen ist. Unsere Knie streifen sich, und auch unsere Hände haben schon mehrfach den Körper des anderen unabsichtlich berührt. Das gefällt mir und ich merke, dass Michaela mich körperlich anspricht und ich scharf auf diese bezaubernde Person werde.


    »Ich hatte keine Planung. Erzähl mal, hast du dich schon oft mit jemanden aus einer Partnerbörse getroffen?«


    »Ja, ein paar Mal, aber es war noch nicht der Richtige dabei«, gesteht sie.


    »Ist auch irgendwie schwierig, das zu erkennen. Wann weiß man das schon, ob er oder sie der oder die Richtige ist. Hinter einem süßen Lächeln kann sich alles verbergen.«


    »Stimmt. Und auch wenn man sich erst mal versteht, weiß man nicht, ob es in jeder Lebenslage passt.«


    »Hast du da schon negative Erfahrungen gemacht?«


    »Ich fand mal einen Typen, nicht aus dem Internet, total toll. Wir haben viel unternommen und hatten eine Menge Spaß. Irgendwann kam der Punkt, dass wir uns nähergekommen sind. Und das war dann nicht so prickelnd.«


    »Wieso, was war falsch?«, frage ich und stelle fest, dass Michaela echt ein super Schuss ist. Hoffentlich bin ich nicht bei der »Versteckten Kamera« gelandet. Dass so was Hübsches, Süßes und Intelligentes im Internet zu finden ist! Wahnsinn.


    »Alleine wie er mich angefasst hat. Und dazu hat er geküsst wie eine Waschmaschine«, führt Michaela ihre Erfahrungen weiter aus.


    »Du meinst Mund auf und …«


    »… einfach nur die Zunge im Kreis gedreht«, lacht sie. »Da war meine Libido aber so was von auf Null. Es muss halt alles passen. Und deshalb bin ich momentan Single. Lieber so, als mit irgendeinem Kerl unglücklich zusammen.«


    »Ich weiß nicht, ob wir uns sonst verstehen, aber küssen kann ich.« Dabei lege ich ein ganz breites Lächeln auf.


    »Meinst du? Das haben schon viele behauptet.«


    »Probier es doch aus!«


    »Pass auf, was du sagst, sonst mach ich das noch wirklich!« Und dabei strahlen mich perfekt weiße Zähne an.


    »Davor habe ich keine Angst. Aber du sollst auch nichts Falsches von mir denken. Und wenn es dir nicht gefällt, wissen wir ja, dass wir auch nur Freunde werden können.«


    »Na, dann komm mal her …«, fordert sie mich auf.


    Träume ich jetzt, oder hat sie das wirklich gesagt? Also, ich hätte Vieles gedacht, aber dass es so schnell geht … So viel Wein haben wir doch noch gar nicht getrunken. Aber wie soll ich einer so bezaubernden Frau widersprechen.


    Ich bewege mich auf sie zu. Langsam nehme ich ihr Gesicht in meine Hände und versuche dabei den richtigen Druck auf ihre Haut auszuüben. Ich weiß, wie Jule immer geküsst werden wollte. Nach sieben Monaten hat man sich eingespielt. Doch wie mag es Michaela?


    Meine Lippen nähern sich ihren. Ich schließe meine Augen. Ganz vorsichtig fang ich an und küsse sie noch mit geschlossenem Mund. Sie erwidert diesen schüchternen Kuss. Nach diesem ersten Schritt öffnen wir uns beide für einen sehr innigen und vertrauten Moment. Den Zungenkuss. Sie schmeckt gut. Ich merke, wie mich der Kuss erregt und ich Lust auf mehr bekomme.


    Michaela streichelt mir über den Rücken. Meine Hände wandern vom Gesicht vorsichtig über den Hals. Vor ihren Brüsten stoppe ich und setzte am Bauch wieder an. Langsam taste ich mich wieder nach oben und berühre sanft ihren Busen. Sie zieht mir mein Hemd aus der Hose und ich spüre ihre Hände auf meiner Haut.


    Nach einigen Minuten unterbrechen wir das Knutschen.


    »Und, habe ich zu viel versprochen?«, frage ich sie erregt, aber mit einem Lächeln im Gesicht.


    »Nein, küssen kannst du wohl. Aber ich bin mir noch nicht ganz sicher. Wir sollten das noch weiter ausprobieren!«, haucht sie mit verführerischem Blick. »Hast du noch einen gemütlicheren Platz als die Couch?«


    Ich nehme Michaela an die Hand und ziehe sie in mein Schlafzimmer. Wir fangen wieder mit dem Knutschen an und lassen uns dabei auf das Bett fallen. Wir werden immer hemmungsloser und leidenschaftlicher.


    Mittlerweile hat sie mir mein Hemd ausgezogen. Sie liegt mit aufgeknöpfter Bluse neben mir. Ein bezaubernder, weißer Spitzen-BH lächelt mich an. Meine Hände gleiten auf ihren Rücken, und ich öffne den Verschluss. Michaela hat handgroße, wohlgeformte Brüste. Ich knabbere an ihren Brustwarzen. Auch sie ist mittlerweile sehr erregt und wandert mit ihren Händen in meine Hose. Sie merkt meine Erektion und flüstert mir ins Ohr: »Fick mich!«


    Wow! Eine Bankerin, die »Fick mich!« sagt.


    Wir reißen uns die restlichen Kleidungsstücke vom Leib, und ehe ich es mich versehe, hat sie schon meinen Penis im Mund. Mann, ist das lange her. Ich liebe das Internet. Danke, »Friendscout«. Schöne, willige Frauen. Warum kann die Zeit jetzt nicht einfach stehen bleiben?


    Es dauert leider nicht sehr lange und ich komme schon. »Sorry, aber beim ersten Mal kann das doch passieren, oder?«, versuche ich die Situation zu retten.


    »Ja ja … Aber bis du dich wieder erholst, habe ich eine gute Aufgabe für dich«, sagt sie, lächelt sinnlich und bedeutet mir mit ihrer Zunge, dass auch sie oral verführt werden möchte.


    Das lass ich mir natürlich nicht zweimal sagen und fange an, die Innenseite ihrer Oberschenkel zu küssen. Zentimeter um Zentimeter arbeite ich mich zu ihrem Lustzentrum vor. Sie stöhnt und krallt sich mit ihren Händen ekstatisch an meinem Kopf fest. Es dauert nicht lange, und dann kommt auch sie. Doch wir hören nicht auf, sondern fangen wieder von vorne mit dem Knutschen an.


    Ihr Geruch, ihr Zungenspiel, ihr knackiger, brauner, makelloser Körper bringen mich in einen Zustand der absoluten Geilheit. Sie raubt mir die Sinne. Ich will sie spüren. Ganz. Wenige Momente später dringe ich in Michaela ein. Es ist Sex von einer anderen Welt. Als würden wir uns schon ewig kennen. Sie weiß, wo sie mich anfassen muss, und ich scheine auch bei ihr die richtigen Stellen zu berühren. Ich glaube nicht, dass sie es nur vorspielt, und wir haben fast gleichzeitig einen Orgasmus.


    Meine Lustkurve rationalisiert sich. Ups, im Eifer des Gefechtes habe ich gar kein Kondom benutzt.


    »Ehm, Michaela, nimmst du eigentlich die Pille?«


    »Du fragst aber früh, gell?«, lächelt sie mich an.


    »Du hast mich so stimuliert, dass mein Hirn sich abgeschaltet hat.«


    »Ja, klar nehm ich die!«, beruhigt sie mich.


    »Machst du so was öfter?«, frage ich nervös.


    »Nein, Basti. Ist mir wirklich das erste Mal passiert, und ich hoffe, dass ich es nicht bereue. Du bist gesund?«, fragt sie mit einem dominanten Unterton, sodass ich mir gerade sehr gut vorstellen kann, wie es ist, bei Frau Schweden einen Kredit zu beantragen. In so einem Gespräch ist man auch ganz schnell nackt. Nur dass man nicht im Bett liegt, sondern an ihrem Schreibtisch sitzt und es nichts mit Sex zu tun hat.


    »Also, soweit ich weiß schon. Ich mache so etwas auch zum ersten Mal.«


    Gut, das ist ein wenig gelogen. Ich hatte schon den einen oder anderen One-Night-Stand, aber da war immer auch ein Kondom mit dabei.


    »Dann hoffen wir mal das Beste. Lust auf ’ne Kippe?«, fragt Michaela.


    »Ja, schon, aber ist das nicht ein Mythos mit der Zigarette danach?«


    »Kann sein, aber ich habe trotzdem Lust drauf. Gehen wir ins Wohnzimmer? Ich finde Rauchen im Schlafzimmer ekelig.«


    Michaela Traumfrau muss sie eigentlich heißen. Wenn ich sie nur schon früher kennengelernt hätte. Sie raucht nicht im Schlafzimmer. Eine Frau, die auf meiner Wellenlänge liegt. Wenn ich nicht gerade zwei Mal gekommen wäre, würde ich jetzt sofort auf’s Neue eine Erektion bekommen.


    Wir drücken die Zigaretten gerade aus, als sie mich schon wieder willig und geil anschaut.


    »Hast du eine Lieblingsstellung?«, will sie wissen.


    »Eigentlich mag ich mit einer Frau, die mir gefällt, alle Stellungen. Aber Doggy-Style ist schon sehr toll«, antworte ich.


    Sie zieht mich wieder ins Schlafzimmer, und wir probieren in den nächsten Stunden wirklich sehr viel aus. Unsere Gespräche drehen sich nur um Sex. Stellungen, Vorlieben, Selbstbefriedigung und zwischendurch immer dieses fantastische Küssen. Gegen drei Uhr nachts schlafen wir eng umschlungen ein. Auch etwas, was mir sehr selten passiert.


    ***


    Um halb sieben wache ich auf und sehe, dass Michaela sich anzieht. »Ich muss los. Arbeit ruft. Ich meld mich!«, flüstert sie.


    Sie beugt sich zu mir runter und gibt mir einen Kuss.


    »Soll ich dir einen Kaffee machen?«, frage ich verschlafen.


    »Nein, danke, den hol ich mir unterwegs. Ich muss noch nach Hause, duschen, und habe um neun Uhr den ersten Kunden. Schlaf du ruhig noch was!«


    Ihr makelloser Körper wird wieder durch die Bluse und die Hose verhüllt. Genauso schnell, wie sie in mein Schafzimmer kam, ist sie auch wieder draußen. Ein leises Türklicken sagt mir, dass sie weg ist. Ich drehe mich wieder um und versuche einzuschlafen.


    Piep piep


    Eine SMS? Um diese Zeit? Wer kann das sein? Michaela ist doch gerade erst wenige Minuten weg. Ich nehme mein Handy und lese:


    Basti, es war wirklich sehr schön mit dir. Aber ich glaube, wir werden uns nicht wiedersehen. Du bist nicht mein Typ. Mach’s gut! M.


    Wie ein Elektroschock durchfährt es mich. Hat die Frau einen Schaden oder ganz komischen Humor? Ich drücke nicht auf Antworten, sondern auf Absender anrufen. Freizeichen. Aber sie geht nicht dran. Bleibt mir nur übrig, ebenfalls eine SMS zu schreiben:


    Michaela, wo ist das Problem? Wollten wir uns nicht näher kennenlernen? War das alles nur gespielt? Bin gerade doch stark irritiert.


    Sofort kommt die Antwort:


    Süßer, jetzt mach doch kein Ding draus. Wir haben es beide genossen, aber als Partner such ich etwas anderes. Schau, ich bin nur ehrlich. Also, bis dann mal!


    Im Film »American Pie« wurde Jason Biggs alias Jim von der Flötenspielerin Michelle nach dem Abschlussball sexuell benutzt. Er fand das toll. Beim Film habe ich mich königlich amüsiert. Irgendwie fühle ich mich gerade genauso. Nur ist es jetzt nicht im Entferntesten amüsant. Basti, die Frau hat dich benutzt! Nicht, dass mich das stört. Ich kenn Michaela nicht so lange, dass ich schon Gefühle für sie hätte entwickeln können, aber was bildet sich die Kleine ein? Sie hätte mir das ja auch vorher sagen können. Gut, ich bin total befriedigt, aber ich bin doch kein Deckhengst!


    Ich kann meine Frustration gar nicht bändigen. An Schlafen ist jetzt auch nicht mehr zu denken. Ich springe auf und stell mich unter die Dusche. Dieses Mal hat das warme Wasser nicht ganz die erhoffte Wirkung. Langsam wächst in mir das Gefühl, dass im Internet nur kranke Frauen unterwegs sind. Ich hätte nicht gedacht, dass es bei einem One-Night-Stand bleibt. Und dann auch noch ohne Kondom. Basti, du bist echt bescheuert.


    ***


    Um meine erste Angst zu besiegen, wasche ich mich besonders gut. Vor allem meinen Intimbereich, auch wenn ich weiß, dass man Krankheiten nicht einfach abwaschen kann. Am besten, ich gehe zum Arzt. Ab wann kann man das überhaupt feststellen, ob man sich irgendeine Krankheit eingefangen hat? Im Nachhinein kann ich Michaela gar nichts mehr glauben. Vielleicht macht sie das jede Woche.


    Ich trockne mich ab und sehe bei Wikipedia nach. Ein HIV-Schnelltest geht schon nach dreißig Minuten. Also nichts wie zum Arzt. Nein, stopp! Erst muss ich mit Zeus raus. Dieses Internet-Dating bringt alles durcheinander. Im Job mache ich Fehler, mein Hund kommt kaum noch zum Gassigehen, und meine Gesundheit ruiniere ich mir jetzt auch noch.


    Ich schnappe mir Zeus und renne mit ihm in den Park. Dort lasse ich ihn von der Leine. Er sprintet auf die Wiese. Während mein treuer Weggefährte die Freiheit genießt, höre ich eine bekannte Stimme nach mir rufen: »Hallo, Sie da! Sie haben wohl mit gar keinem Gesetz etwas im Sinn?«


    Wie klein ist diese Welt eigentlich? Die Frau vom Ordnungsamt, die mich vor ein paar Tagen in der Ladezone erwischt hat, macht gerade ihre Parkrunde. Mit hochrotem Kopf bewegt sie sich schnellen Schrittes auf mich zu.


    »Dat kann doch wohl nicht wahr sein! Hier ist keine Hundefreilaufzone. Welche Ausrede haben Sie denn heute für mich?«


    »Ich habe mich noch nie herausgeredet, ich versuche lediglich, Ihnen die Situation zu erklären. Hier ist kein Mensch unterwegs, und Zeus ist kein Kampfhund. Jeder braucht seine Freiheit!«


    »Was glauben Sie eigentlich, wozu es Gesetze gibt? Es kann jeden Moment eine Mutter mit ihrem Kind in den Park kommen. Die Freiheit der Mitbürger steht ganz sicher über der der Hunde. So, kein weiteres Geschwafel. Nehmen Sie den Hund an die Leine, und dann will ich die Steuermarke sehen!«, raunzt mich Frau Ordnungsamt an.


    Ich rufe nach Zeus, doch der schnüffelt lieber weiter auf der Wiese herum.


    »Der hört ja aufs Wort. Sie sind mir ein feines Herrchen«, lacht sie mich aus.


    »Wie kann man nur schon am frühen Morgen so gehässig sein?! Und eines sage ich Ihnen direkt. Sie scheinen mich ja quasi zu stalken. Aber aus uns wird nichts. Sie sind nicht mein Typ! Ich steh auf groß, jung und schlank!«


    Ja, ich weiß, eigentlich hat sie recht, aber das geht doch auch in einem anderen Ton. Sie weist mich zurecht, als wäre ich ein kleiner Bengel.


    Endlich kommt Zeus zu mir, und ich nehme ihn an die Leine. Und natürlich meint er, auch jetzt wieder seine Begrüßung machen zu müssen. Wusch!


    »Nee, wat sin Se für ’nen komischer Kauz. Machen Sie ruhig so weiter, dann beantrage ich, dass Sie erst einmal den Hundeführerschein machen müssen! Geistig scheinen Sie der Haltung eines Hundes nicht gewachsen zu sein, und ihre Töle ist ein Sittenstrolch!«, schreit sie mich an. Ihre Gesichtsfarbe hat mittlerweile von Rot zu Karmesinrot gewechselt. Ich stelle mir vor, wie sie vor Wut platzt. Wäre ich dann eigentlich schuld an ihrem Tod? Basti, dein Leben macht gerade echt eine böse Phase durch.


    Während der Arm des Gesetzes die Steuernummer des Hundes notiert, brodelt es in mir, aber ich will die Situation nicht weiter verschärfen.


    »So, das war’s. Sie bekommen dann Post. Ich spreche hiermit eine Verwarnung von dreißig Euro aus.«


    »Und wie viel muss ich bezahlen, damit Sie mich nicht weiter verfolgen?«, platzt es aus mir heraus. Dreißig Euro, das ist doch wirklich eine Frechheit.


    »Sie sind unbelehrbar! Dann verdopple ich das Verwarnungsgeld mal. Ich wünsch noch einen schönen Tag«, sagt sie mit einem breiten Grinsen und macht auf dem Absatz kehrt.


    »Ich wünsche Ihnen keinen schönen Tag!«, rufe ich ihr hinterher. Was ist eigentlich los, dass alle gegen mich sind? So langsam beschleicht mich der Gedanke, dass ich wirklich an meiner Außendarstellung arbeiten sollte.


    Ich gehe nach Hause, denn kaum ist die Politesse weg, fällt mir mein viel größeres Problem wieder ein. Der Sex mit Michaela.


    ***


    »Kann ich bei Ihnen einen Aids-Test machen?«, frage ich die Arzthelferin schüchtern.


    Ich werde angeschaut, als hätte ich gesagt: »Hände hoch, das ist ein Überfall!«. Ich will doch nur auf Nummer sicher gehen.


    »Natürlich, das ist möglich. Warum glauben Sie denn, dass es nötig ist?«


    Ich lasse die sehr attraktive junge Frau ohne Antwort stehen, lege meine Krankenkassenkarte auf den Tresen und gehe in das Wartezimmer meines Hausarztes. Was geht die mein Leben an? Ich will doch nur einen Test.


    Das Wartezimmer ist groß, hell und mit weißen Lederstühlen ausgestattet. Durch die Praxislautsprecher ertönt beruhigende Easy-Listening-Musik. Auf dem Tisch liegt ein schönes Sortiment an Zeitungen. Neben frischem Orangensaft steht da auch eine Kaffeemaschine zur Selbstbedienung. Ein Vorteil, wenn der Arzt überwiegend Privatpatienten als Kunden hat. Ich mache es mir gemütlich.


    Nach wenigen Minuten werde ich aufgerufen. »Herr Schwenk zum HIV-Test bitte in Zimmer drei!«, tönt es durch den Lautsprecher. Danke! Macht doch gleich ’nen Artikel im »Express«: »So lieben die Deutschen: Basti wurde benutzt und hat jetzt vielleicht Aids.«


    Die anderen Patienten im Wartezimmer werfen mir abfällige, mitleidvolle oder verständnislose Blicke zu. Neue Freundschaften finde ich so nicht.


    Herr Dr. Nagel sieht das hingegen locker. Ich erzähle ihm, dass ich gestern jemanden kennengelernt hätte und uns das Kondom geplatzt sei. Schon wieder lüge ich wegen einer Frau. Basti, das muss wirklich aufhören.


    Die Nadel dringt in meine Vene ein, und Blut verlässt meinen Körper. Seit einigen Jahren gehe ich nun schon zu Dr. Nagel. Ich fühle mich bei ihm absolut gut aufgehoben. Er trägt einen immer strahlend weißen Arztkittel und vermittelt mir das Gefühl, alles im Griff zu haben. Ich schätze, dass er um die sechzig ist. Trotzdem hat er eine gute Figur. Keinen Bauchansatz, und die ergrauten Schläfen unterstreichen sein seriöses Auftreten.


    »Wissen Sie, es ist gut, dass Sie gekommen sind. Man kann es nie wissen, und aus meiner Erfahrung kann ich Ihnen sagen, dass Frauen da nicht besser sind als Männer. Monogam lebt scheinbar niemand mehr. Aber wirklich sicher ist der Test hier auch nicht. Erst nach vier bis zwölf Wochen kann man eine Erkrankung zu hundert Prozent erkennen. Ihr Körper kann schnell oder langsam Anti-Körper aufbauen.«


    Mit diesem Satz beruhigt er mich überhaupt nicht. So stand das nicht bei Wikipedia. Anscheinend ist alles im Internet gelogen.


    Er nimmt mein Blut und verschwindet damit hinter einer Tür, auf der »Labor« steht. Ich will nur noch hören, dass ich nichts Schlimmes habe, und dann wieder ins Bett. Was ist, wenn ich an einen Vamp geraten bin, der alle Männer anstecken will? Was, wenn Michaela es selber noch nicht wusste und es ein »Geschenk« von dem Typen letzte Woche war? Was passiert mit mir und meinem Leben, wenn ich wirklich positiv bin? Wäre ich doch nur bei Jule geblieben!


    Ich schaue auf meine Uhr. Die Zeit will einfach nicht vergehen. Warum heißt es Schnelltest, wenn es so lange dauert? Bitte, lieber Gott, lass mich gesund sein! Ich werde auch nie wieder Sex haben. Und wenn, dann nur mit Kondom. Ich verspreche es!


    Weitere endlose Minuten vergehen. Dauert es so lange, weil der Doktor nicht weiß, wie er es mir sagen soll? Es dauert zu lange. Ich kann nicht mehr gesund sein. Das ist die Strafe dafür, dass ich mein Glück in die Hand genommen und mit einer wildfremden Frau geschlafen habe.


    Endlich geht die Tür auf. Herr Dr. Nagel begrüßt mich mit einem Lächeln.


    »Herr Schwenk, ich kann Sie beruhigen. Der Test ist bislang negativ. Wir müssen das aber in ein paar Wochen wiederholen! Ich habe kurz auch noch die anderen gängigen Geschlechtskrankheiten, soweit sie im Blut nachzuweisen sind, überprüft. Es ist alles in Ordnung.«


    »Da bin ich aber erleichtert! Nicht, dass ich es gedacht hätte, aber …«


    »Sie wollten sichergehen. Gut so! Also, ich hoffe, das passiert Ihnen nicht wieder. Sollten Sie irgendwelche Anomalitäten an Ihrem Geschlechtsteil feststellen, kommen Sie bitte umgehend noch einmal vorbei.« Während er dies sagt, öffnet er die Tür des Behandlungsraumes, sodass die Arzthelferin den letzten Teil des Satzes mitbekommt. Wenn ich jemals Chancen bei ihr gehabt haben sollte, so sind diese nun auf Null gesunken. Aber das ist im Moment nicht wichtig. Hauptsache gesund!


    Trotz roten Kopfes wegen des Blicks der Arzthelferin bekomme ich bessere Laune und beschließe, mir ein großes Frühstück zu gönnen. Kaum aus der Praxis raus, gewinne ich meine Selbstsicherheit wieder und drehe um. Ich klingle erneut. Die Arzthelferin öffnet die Tür.


    »Ich war nicht in einem Swingerclub. Ich war nicht im Bordell. Ich bin nicht schwul. Ich wurde lediglich gestern Nacht von einem Internetdate nach allen Regeln der Kunst verführt und benutzt, und dabei ist ein Kondom geplatzt. Vielen Dank, dass ich Ihr Patient sein darf!«, schmettere ich der Arzthelferin entgegen. Bevor sie antworten kann, bin ich schon wieder draußen an der frischen Luft.


    ***


    Neben der Arztpraxis ist ein kleines französisches Café. Ich habe Hunger, und nach dem ganzen Stress habe ich mir etwas verdient. Es bietet ein »Petit-Frühstück« für 9,60 Euro. Der Preis ist schon mal nicht petit. Ich bestelle es trotzdem. Es besteht aus einem Croissant, Marmelade, einem Ei, Kaffee und einer Panna cotta. Ich dachte immer, dieses Dessert sei italienisch und nicht französisch, aber egal.


    Die zwar durchaus gut aussehende, aber offenbar ziemlich muffelige, knapp vierzigjährige Kellnerin nimmt die Bestellung nahezu wortlos auf und verschwindet. Einige Minuten vergehen, und sie knallt mir alles auf den Tisch.


    »Entschuldigen Sie bitte, dass ich Ihr Gast bin!«, sage ich und werfe der Kellnerin einen vernichtenden Blick zu. Wie soll ein Tag toll werden, wenn man schon beim Frühstück so behandelt wird. Hätte nur noch gefehlt, dass sie »Hier, friss« sagt.


    »Oh, wir haben da einen Witzbold. Wenn Ihnen meine Art nicht gefällt, dann frühstücken Sie doch woanders. Ich bin nicht zu Ihrer Belustigung hier!«, entgegnet mir die Kellnerin und dreht sich weg.


    So langsam glaube ich doch, dass ich bei der »Versteckten Kamera« bin. Was habe ich der Welt und der Frauenwelt im Besonderen denn getan? Nichts. Im Gegenteil, ich wurde letzte Nacht als Spaßmaschine missbraucht. Damit ich mich nicht weiter aufrege, trinke ich erst mal einen großen Schluck aus meiner Kaffeetasse.


    Das Croissant hat auch schon bessere Tage erlebt. Ich beiße einmal ab und beschließe, direkt mit der Panna cotta weiterzumachen. Ich tauche den Löffel in das Schälchen. Zitronenquark. Sind meine Geschmacksnerven letzte Nacht auch geraubt worden? Ich probiere es erneut. Zitronenquark. Ich rufe die Kellnerin.


    »Was bitte denn jetzt?«, nörgelt sie in einem Ton, dass ich mich kurz frage, ob sie mit Julia verwandt sein könnte.


    »Entschuldigen Sie, das ist keine Panna cotta!«


    »Doch, natürlich ist es das!«


    »Hören Sie, ich habe schon so viele Panna cottas gegessen, ich weiß wirklich, wie es schmeckt. Außerdem besteht sie überwiegend aus Sahne. Das hier schmeckt wie Zitronenquark.«


    »Ach so, Sie kennen Panna cotta … Sie haben recht. Sorry. Die Panna cotta ist ausgegangen.« Plötzlich lächelt sie.


    Bin ich debil, oder ist es die Kellnerin? Was soll das denn heißen? Andere Gäste, die Panna cotta nicht kennen, werden hier für dumm verkauft? Es reicht mir.


    Ich springe von meinem Stuhl auf. Werfe zehn Euro auf den Tisch und will gehen.


    »Warum Sie jetzt auf einmal lächeln können, weiß ich wirklich nicht. Es ist mir aber auch egal. Hier komme ich nie wieder hin. Und so ganz nebenbei: Panna cotta ist italienisch und nicht französisch. Aber wem sage ich das eigentlich? Sie haben Ihren Job als Kellnerin sowieso total falsch gewählt. Sie sollten lieber Gefängniswärterin werden!«


    Ich merke, wie mich das befreit hat. Nicht ich bin verrückt. Die Welt ist es.


    »Jetzt beruhigen Sie sich mal. Wegen so einem kleinen Fehler brauchen Sie doch nicht so auszurasten. Mein Gott, Ihre arme Frau tut mir leid, wenn sie jeden Tag so einen Stinkstiefel zu Hause hat«, poltert sie und räumt dabei den Tisch ab.


    Ich überlege noch kurz, ob ich etwas erwidern soll, aber das bringt nichts. Und ein Stinkstiefel bin ich nicht. Oder etwa doch? Ich verlasse das Café und mache mich auf den Weg zur Arbeit.
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    Janin_82


    Alter: 28


    Status: Single


    Wohnort: Köln


    Sternzeichen: Stier


    Motto: Carpe diem


    Augenfarbe: blau


    Haarfarbe: braun


    Größe: 178 cm


    Gewicht: 57 kg


    Figur: schlank


    Beruf: Hab ich


    Basti32: Na du! Wie nutzt du denn den Tag so?


    Basti32: Hallo? Keine Lust, mit mir zu chatten?


    Janin_82: Moment, gleich.


    Basti32: Okay. Kein Problem. Chattest du mit mehreren?


    Janin_82: Yep.


    Basti32: Aber ich bin doch dein Traummann, da solltest du schon Prioritäten setzen. :-)


    Janin_82: Herr Basti, sind Sie ein wenig eingebildet?


    Basti32: Find’s raus … grins …


    Ob das zu viel war? Egal. Meine Nacht mit Michaela ist jetzt fünf Tage her, und das Wochenende ist schon wieder fast rum. Noch sechs Wochen bis Weihnachten, und ich bin alleine. Und leider scheint es auch so zu bleiben. Ich zweifle daran, dass ich durch das Internet diesen Zustand ändern kann. Die Erfahrungen mit Michaela und Bianca haben mir gereicht. Ich glaube nicht, dass ich hier die Frau meines Lebens finden werde. Es ist doch ein Unterschied, ob man jemanden live und in Farbe kennenlernt oder im Internet.


    Basti, du wirst langsam zum Spießer. Über was regst du dich eigentlich auf? Stimmt. Wie viele Frauen haben nach einer Nacht mit mir schon gedacht, dass es weitergeht? Bisher bin ich doch derjenige gewesen, der nach dem One-Night-Stand einfach weg war und sich nicht wieder gemeldet hat. Ich war doch auch nicht ehrlich. Bislang bin ich noch bei keiner Frau gelandet, die ich mit dem Satz »Na, du geiles Luder? Lust, mit mir die Nacht zu verbringen?« begrüßt habe.


    Obwohl, ich habe es noch nie wirklich ausprobiert. Ich habe eher alle Register gezogen, um das Objekt der Begierde ins Bett zu bekommen:


    • So was ist mir noch nie passiert


    • Ich fühle mich total zu dir hingezogen


    • Ich bin kein Mann für eine Nacht


    • Nur Kuscheln, nicht mehr, versprochen


    • So ein Gefühl hat noch keine in mir ausgelöst


    • Du bist wirklich eine wunderschöne, intelligente, tolle Frau


    • Wer dich mal bekommt, wird der glücklichste Mensch auf der Welt sein


    Das sind meine Standardrepertoire-Sprüche. In Zeiten von »Sex and the City« passiert es jetzt auch umgekehrt. Und dass Bianca eine verlogene Kuh ist, rechtfertigt doch kein generelles Urteil. Außerdem habe ich gerade für knapp fünfzig Euro eine dreimonatige Platin-Mitgliedschaft bei »Friendscout« abgeschlossen. Im Puff wäre es teurer. Also, Basti, jammer nicht und such weiter.


    Jetzt ist es sowieso zu spät. Mein Geld bekomme ich nicht zurück. Mich wieder abzumelden bringt mir also absolut nichts. Ich sollte einfach alles entspannter sehen. Nur weil ich gerne Vertrauen schenke, darf ich das nicht direkt von meinem Gegenüber erwarten.


    Janin_82: Also doch eingebildet.


    Basti32: Nein, nicht wirklich. Aber immerhin habe ich es jetzt geschafft, dass du mit mir chattest und die anderen warten müssen. a Ich heiße Bastian, und du?


    Janin_82: Okay, der Punkt geht an dich. Nadine. Seit wann biste hier?


    Basti32: Seit ein paar Wochen, und du?


    Janin_82: Seit einem halben Jahr.


    Basti32: Wow, das ist ja schon ganz schön lang. Keinen guten Mann gefunden? Warum nennst du dich Janin?


    Janin_82: Janin ist mein zweiter Vorname. Will ja nicht alles hier direkt auf den Tisch legen. Nee, bislang nur Vollpfosten.


    Basti32: Jetzt hast du mich aber neugierig gemacht. Wieso Vollpfosten?


    Janin_82: Die meisten sehen nur mein Bild und denken sich: Boah, geil ey. Willste ficken? Ich kann dir sagen, man hat es als Frau hier nicht leicht.


    Basti32: Als Mann auch nicht.


    Janin_82: Wieso, ist dir schon mal ein Dreier angeboten worden? Oder Geld für Fotos? Geld für Sex? Hast du schon Bilder von irgendwelchen Schwänzen per Mail bekommen?


    Basti32: Nee, außer Cybersexangeboten war alles harmlos. Aber mir sind auch schon Fotos geschickt worden, die dem im Profil nicht mehr im Geringsten ähnlich waren. Frei nach dem Motto: Das erste Foto war vor meinem Unfall oder bevor ich vor Frust, ohne Mann zu leben, nur noch gefressen habe. Aber ich bin schon versetzt und benutzt worden.


    Janin_82: Benutzt? Klingt spannend.


    Basti32: Keine große Sache. Sie war nicht wirklich an mir interessiert, sondern wollte nur Sex. Nur hat sie es vorher nicht gesagt.


    Janin_82: Und das hat dich gestört? Wer soll dir das denn glauben?


    Basti32: Wenn sie es vorher gesagt hätte, hätte es mir wohl auch nichts ausgemacht. Aber so kam ich mir blöd vor. Na, wie gesagt, keine große Sache. Außerdem suche ich eine wirkliche Beziehung. Und du?


    Janin_82: Nur Sex … :-) Die meisten Typen hier wollen nur ihren Spaß. Du bist eine eher seltene Spezies. Warum bist du denn Single?


    Basti32: Weil die Richtige einfach noch nicht in mein Leben getreten ist. Auch wenn es seicht klingt, aber ich will Schmetterlinge.


    Janin_82: Das ist doch völlig okay. Wo ist der Haken an dir?


    Basti32: Wieso Haken?


    Janin_82: Na, du willst nicht nur Sex und kommst sympathisch rüber. Also ist entweder dein Foto ein Fake, oder du hast sonst irgendeinen Schaden. :-)


    Basti32: Hast du mich schon in eine Excel-Tabelle eingetragen? Ich könnte dich doch das Gleiche fragen. Abschreckend wirkst du auf dem Foto nicht gerade. Lust, zu telefonieren?


    Janin_82: Nee!


    Basti32: Wieso nicht? Bist du in Wirklichkeit keine Frau?


    Janin_82: Das mit dem Telefonieren bringt doch nicht wirklich was. Da fehlt die Mimik. Man telefoniert und stellt sich dabei sein Gegenüber vor. Wie oft bin ich schon auf eine schöne Stimme hereingefallen. Und wenn man sich trifft, ist man entweder enttäuscht oder überrascht. Da kann man sich auch gleich verabreden. Ist mir zumindest lieber.


    Basti32: Also hast du Lust, mich zu daten?


    Janin_82: Das habe ich jetzt auch nicht gesagt. Du, ich muss jetzt mal kurz weg. Biste in 20 Minuten noch online?


    Basti32: Wenn du dann wieder da bist, klar. :-)


    Schon wieder warten. Ich dachte, durchs Internet geht alles schneller. Vielleicht sollte ich mich mal bei so einem Speed-Dating anmelden.


    Ich liege auf meiner Couch. Am Fußende macht sich Zeus breit. Im Winter ist ein Hund als ständige Wärmflasche doch ein großer Vorteil. Allerdings sind seine Haare auf der Couch schon etwas ekelhaft.


    »So, wie es aussieht, Zeus, sind wir Weihnachten wohl alleine!«, sage ich zu ihm. Aber ich gebe nun wirklich mein Bestes. Im Sommer ist er ein Flirtfaktor und eine definitive Waffe, eine Frau auch außerhalb des Internets kennenzulernen. Im Moment muss ich halt mit einer virtuellen Nadine vorliebnehmen. Er schaut mich mit seinen braunen Augen fragend an. Was Zeus wohl gerade denkt? Höchstwahrscheinlich nur daran, wann es wieder etwas zu fressen gibt.


    Ich werde aus meiner Hundeflüsterphase herausgerissen. Nadine ist wieder online.


    Basti32: Das ging aber schnell.


    Janin_82: Ich habe mich auch beeilt. Junge Männer sind doch meistens ungeduldig.


    Basti32: Und, hast du es dir überlegt?


    Janin_82: Was überlegt?


    Basti32: Ob wir uns treffen wollen. Unverbindlich zum Kaffee?


    Janin_82: Du kennst mich doch gar nicht.


    Basti32: Eben drum. Ich will dich gerne kennenlernen.


    Janin_82: Bist du dir da sicher?


    Basti32: Wenn du eine Frau bist? Und die auf dem Foto? Dann schon. :-)


    Janin_82: Ja, bin ich. Aber ich will ehrlich sein, bisher hast du bei mir noch nicht das »Den muss ich treffen« ausgelöst. :-(


    Basti32: Du willst ja auch nicht telefonieren.


    Janin_82: Wie gesagt, bringt nichts.


    Basti32: Du machst es mir aber schwer. Kein Telefon, kein Date. Und nu?


    Janin_82: Bist du schon am Ende mit deinem Latein?


    Basti32: Garantiert nicht, aber nur so über den Chat wird es schwierig, dir zu zeigen, was du verpasst.


    Janin_82: Schick mir mal noch ein Foto von dir, auf dem ich dich ganz sehen kann.


    Basti32: Ach, du hast doch Angst, dass ich hässlich bin?


    Janin_82: Schick es, oder lass es. Nadine.Ast@mailXXX.de


    Okay, ich habe also die Wahl, entweder noch ein Foto zu schicken oder weiter zu chatten. Was soll’s? Ich schick ihr welche. Was habe ich schon zu verlieren.


    Basti32: Und, bekommen?


    Janin_82: Ja.


    Basti32: Das klingt ja begeistert.


    Janin_82: Hmm, es hat immer noch nicht klick gemacht.


    Basti32: Bilder sind auch ohne Mimik. Live bin ich besser.


    Janin_82: Warum schickst du mir denn dann Fotos von dir, die du selber kacke findest? Basti, dein Stern sinkt.


    Basti32: Jetzt mach aber mal halblang. Das hatte ich halt gerade da. Ich bin doch kein metrosexueller Mann und gehe ständig zum Fotografen. Außerdem bin ich auch nicht so fotogen. Ich mach dir ’nen Vorschlag. Wir gehen heute zusammen essen. Wenn ich auch in echt nicht dein Typ bin, akzeptiere ich es, und du kannst entscheiden, ob du gleich wieder gehst. Ich lade dich sogar ein!


    Janin_82: Du, mein Essen kann ich schon selber bezahlen. :-)


    Basti32: Gut, dann zahlst du. :-)


    Janin_82: Netter Versuch …


    Basti32: Ich bin auch garantiert nicht beleidigt oder mach dumme Sprüche. Ich bin mir sicher, mein Stern geht beim Treffen wieder auf.


    Janin_82: Du bist ja ganz schön hartnäckig. Das gefällt mir. Okay! Hol mich um 19:30 Uhr am Hauptbahnhof ab.


    Basti32: Traust du dich denn, mit mir Auto zu fahren?


    Janin_82: Glaub mir, wenn du mich anpackst, war ich dein letztes Date. :-)


    Basti32: LOL. Und wohin genau soll ich kommen?


    Janin_82: Lass uns doch auf der Domseite auf dem Vorplatz treffen.


    Basti32: Okay. Dann bis gleich bzw. später.


    Warum stoße ich hier eigentlich immer auf so starke Frauen? Oder sind die alle in Wirklichkeit genau das Gegenteil? Der Kleinen werd ich es zeigen! Langsam, Basti, geh mal ganz locker in das Date. Du musst niemandem etwas beweisen.


    Schmetterlinge habe ich mir anders vorgestellt. Ich habe keine Leichtigkeit und auch keine wirkliche Fröhlichkeit in mir, denn ein richtiges Date ist es nicht mehr. Ich finde ihr Foto zwar nach wie vor sehr attraktiv, aber ihre burschikose Art gefällt mir nicht. Das ist doch alles viel zu mechanisch. Doch in einem Punkt hat sie recht: Was soll man groß telefonieren? Live ist besser. Aber brauche ich dann überhaupt das Internet?


    Trotzdem springe ich kurz unter die Dusche. Im Moment sehe ich noch aus wie frisch aus dem Bett gekommen. Und immerhin will ich ihr zeigen, dass ich ein gut aussehender, cooler Typ bin. Und nur, weil mir ihr Foto gefällt, heißt das nicht, dass ich sie auch als potenzielle Partnerin sehe. Dazu gehört mehr. So, genug gegrübelt, Basti. Mach dich fertig!


    Ich putze mir die Zähne, um den Knoblauchgeruch etwas einzudämmen. Ich konnte doch heute Mittag noch nicht wissen, dass ich ein Date haben würde. Aber ich sollte in Zukunft einfach nicht extra viel Knoblauch auf die Pizza bestellen.


    Zeus bekommt noch frisches Wasser. Ich weiß ja nicht, wie lange das Date dauert.


    ***


    Mittlerweile ist es richtig kalt geworden. Die Klimaerwärmung spüre ich nicht wirklich. In den Fenstern sieht man die ersten Weihnachtsdekorationen.


    Auf dem Weg zum Auto begegnen mir kaum Menschen. Zu dieser Jahreszeit sind die Leute lieber im warmen Wohnzimmer oder liegen kuschelnd mit ihrer Frau oder Freundin im Bett.


    Keine gut aussehende Frau in Sicht, die ich außerhalb des Internets kennenlernen könnte. Durch die dicken Schals und Mäntel kann ich aber auch nicht wirklich etwas erkennen. Im Sommer wundere ich mich dann immer, wo die ganzen hübschen Frauen herkommen.


    Ich merke, dass ich traurig werde. Warum habe ich mit Jule nicht erst nach Weihnachten Schluss gemacht? Die paar Wochen hätte ich auch noch ausgehalten. Aber was soll’s. Ist jetzt eh zu spät. Allein zu sein ist doch manchmal richtig doof. Ich hätte nicht gedacht, dass mir das so zu schaffen macht.


    Am Hauptbahnhof finde ich sofort einen Parkplatz. Um nicht wieder eine Knolle zu bekommen, steuere ich direkt auf den Parkscheinautomaten zu. Auch wenn ich nur ein paar Minuten bleiben will, ich bezahle lieber. Die Frau vom Ordnungsamt hat mein Kennzeichen sicherlich an alle Kollegen weitergegeben. Die macht mich noch völlig paranoid.


    Ich kaufe den Parkschein und lege ihn gut sichtbar hinter die Windschutzscheibe.


    »Was für ein Spießer!«, lacht eine weibliche Stimme hinter meinem Rücken. Ich drehe mich um und sehe in das Gesicht von Nadine. Wow! Nicht schlecht. Meine Laune steigt sofort wieder. Mein Blind Date ist auf einer Skala von 1 bis 10 eine 9½. Groß, schlank und sie hat schöne, mittellange, braune Haare. Sie ist sexy geschminkt mit rotem Lippenstift und hat ein gut riechendes Parfum drauf. Sie trägt einen schwarzen Lederrock und darüber einen perfekt sitzenden beigen Pullover, der ihre weiblichen Kurven hervorhebt.


    »Eigentlich versuche ich immer genau das Gegenteil eines Spießers zu sein, aber ich bin momentan im Zielraster der Frauen vom Ordnungsamt! Du bist Nadine?«, frage ich und versuche meine Überraschung darüber zu verbergen, dass sie mich anspricht und dass ich ihren Look sehr anziehend finde.


    »Klar bin ich Nadine! Was hast du denn angestellt? Ein schlechtes Rendezvous mit einer Politesse gehabt?«, legt sie nach.


    »Nee, kein Rendezvous. Einfach den ganz normalen Wahnsinn erlebt. Schön, dich live kennenzulernen.«


    Etwas verhalten trete ich auf sie zu, und reiche ihr die Hand.


    »Du bist aber schnell mit deinem Urteil. Ich habe doch noch gar nichts Großes gesagt oder getan«, lacht sie mich an.


    »Mach es mir doch nicht so schwer, einfach nur nett zu sein. Ein paar Floskeln gehören auch dazu.«


    »Dich bekommt man ja schnell aus der Reserve, Bastian. Ich mach doch nur Spaß.«


    »Ich ja auch. Und, Hunger?«


    »Moment, lass dich erst mal anschauen!«


    Nadine mustert mich von oben bis unten. Fehlt nur noch, dass ich meinen Mund aufmachen soll, damit sie überprüfen kann, ob ich wirklich noch alle Zähne habe. Um sie ein wenig zu ärgern, drehe ich mich und zeige ihr meine Rückseite.


    »Also, ich habe noch alle Haare auf dem Kopf, verstecke kein Leiden, bin frisch geduscht, und mein Bewährungshelfer meint, ich wäre auf einem guten Weg«, foppe ich Nadine.


    »Zieh mal dein Hosenbein hoch, bitte!«


    »Bitte was?« Soll ich vielleicht auch gleich meinen Schwanz vorzeigen? Kein Wunder, dass Nadine Single ist.


    »Na, ich will sehen, ob du Fußfesseln trägst. Wer einen Bewährungshelfer hat, ist ein böser Mensch, und mit dem gehe ich doch nicht essen.«


    »Das war Spaß. Ich wollte nur deiner weiteren Musterung entgehen.«


    Nadine lacht. Okay, wir haben wohl beide einen sehr speziellen Humor. Aber Lachen ist doch mal ein guter Anfang.


    »Also, ich setze mich dann wieder ins Auto und warte, ob du mitkommst. Den Tisch habe ich für zwanzig Uhr reserviert«, flirte ich Nadine an und steige in meinen Wagen.


    »Wie charmant. Ich dachte, du würdest mir wenigstens die Tür aufhalten!«


    »Das mache ich, wenn wir da sind.«


    Nadine nimmt Platz und wir fahren los, in Richtung Bellini. Ein sehr gutes italienisches Restaurant. Leider auch ein sehr teures. Eigentlich habe ich mir geschworen, kein so exklusives Essen zu bezahlen, solange ich nicht weiß, ob ich die Frau will. Und selbst wenn, will ich sicher sein, dass ich Chancen habe. Aber bei Nadine ist mir das egal. Sie hat mein Ego getroffen, weil sie mich schon vorher in eine Schublade gesteckt hat: Nicht mein Typ! Auch wenn nichts aus uns wird, so werde ich mir nicht sagen lassen, dass ich mich nicht gut verkaufen kann. Und wenn sie mich dann doch will, lass ich sie einfach abblitzen.


    Ich zweifle allerdings jetzt schon daran, dass ich das schaffen werde. Immerhin sieht sie sehr gut aus und hat anscheinend auch was im Kopf. Basti, jetzt warte doch einfach mal ab, wie der Abend läuft!


    »Hast du denn überhaupt einen Führerschein?«, fragt Nadine scherzhaft.


    »Zeitweise schon, aber im Moment fahre ich schwarz. Alkohol, du weißt? Deshalb zahle ich auch am Parkscheinautomaten.«


    »Tja, Basti, Pech gehabt. Ich bin verdeckte Ermittlerin. Dann muss ich dir wohl gleich Handschellen anlegen!«


    Wir lachen beide los. Also, ich würde sagen, dass die Chemie zwischen uns stimmt. Wir beschließen, unser Wortgefecht bis zum Hauptgang auszusetzen und versuchen, ein normales Gespräch zu führen.


    »Dein wievieltes Date ist das hier?«, frage ich.


    »Keine Ahnung. Ich zähl nicht mehr.«


    »So viele?«


    »Nein, aber es ist noch nichts dabei herausgekommen, das es wert gewesen wäre, es zu zählen. Und bei dir?«


    »Ich bin noch nicht so lange dabei. Du bist meine dritte Verabredung. Allerdings muss ich die erste eigentlich wieder abziehen, weil die Dame mich immer wieder versetzt hat und es daher quasi nie stattgefunden hat. Also bin ich fast noch jungfräulich.«


    »Ich steh aber mehr auf Jungs mit Erfahrungen!«


    Als wir beim Bellini ankommen, steige ich wie versprochen aus und halte Nadine die Tür auf. Wir betreten das Restaurant und ich merke, dass sie zumindest von meinem Geschmack hinsichtlich der Auswahl der Location angetan ist.


    Das Bellini ist typisch italienisch. Großer Speiseraum, helle Wände, edel gedeckte Tische mit weißen Tischtüchern, schönen Gläsern und blitzblank poliertem Besteck. Auf dem Tisch sind keine Kerzen, und trotzdem vermittelt das Lokal eine gewisse Romantik. Vielleicht liegt es an den Bildern an den Wänden, die wie Kopien von Monets aussehen. Vielleicht liegt es auch an der Ruhe und den sehr disziplinierten Kellern, die einem wirklich jeden Wunsch von den Lippen ablesen.


    Wir stehen noch in der Tür, als uns schon einer begrüßt und mir meine Jacke und Nadine ihren Mantel abnimmt. Wir dürfen wählen, ob wir in den Raucher- oder Nichtraucherbereich wollen. Bevor ich was sagen kann, entscheidet Nadine: »Wir nehmen den Raucherbereich«, sagt sie zielsicher.


    Ich bin überrascht und auch froh. Zumindest in dem Punkt wird es schon mal keinen Streit geben.


    Im Bellini werden sich kaum Internetdates treffen. Umso mehr habe ich Angst davor, dass jemand mitbekommt, dass es bei uns eins ist. Also versuche ich mit Nadine so vertraut wie möglich umzugehen.


    Wir wählen einen Tisch, an dem wir noch keine Nachbarn haben. Bis dort jemand kommt, haben wir die klassischen Kennlern-Themen sicherlich durch. Ich erzähle Nadine kurz von meinem Job, von meinen gelegentlichen Besuchen im Fitnessstudio, welches Buch ich als letztes gelesen habe, welcher Film mich mitgerissen hat, von der Trennung von Jule, was mir in einer Beziehung wichtig ist, und sie hört mir dabei sehr interessiert zu.


    »Jetzt erzähl mir doch erst einmal, wie du so deine Freizeit verbringst. Und was arbeitest du eigentlich?«, frage ich sie schließlich.


    »Damit, Freunde zu besuchen, meine Wohnung in Schuss zu halten und natürlich viel im Internet zu sein. Eigentlich ein ganz normales Leben. Beruflich bin ich in der Marketingabteilung von ›Helden-Bier‹. Kennst du das?«


    »Ich habe es schon gesehen, aber noch nicht getrunken. Sollte ich das mal machen?«


    Unser Gespräch wird vom Kellner unterbrochen. Ich bestelle für uns beide. Nadine hat sich als Vorspeise ein Carpaccio ausgesucht und für danach die Seezunge. Ich entscheide mich für Vitello tonnato und nehme den Wolfsbarsch. Was für ein Festessen! Dazu bestelle ich eine Flasche weißen Sancerre.


    In mir brennt es, endlich zu erfahren, was Nadine von mir hält und ob ich wirklich nicht ihr Typ bin. Aber ich habe noch keine Gelegenheit gefunden, sie das zu fragen. Basti, bleib ruhig. So schlecht kann sie dich nicht finden, sonst hätte sie nicht auch eine Vorspeise gewählt. Aber vielleicht mag sie einfach nur gutes Essen und denkt sich, wenn schon kein prickelnder Typ, dann wenigstens das.


    Während Nadine mir noch vom »Helden-Bier« vorschwärmt, wird schon die Vorspeise serviert.


    »Und, habe ich zu viel versprochen?«, frage ich sie nach den ersten Bissen.


    »Auf was bezieht sich deine Frage? Das Carpaccio ist wirklich gut.«


    »Und was ist nicht gut?«, bohre ich nach.


    »Ich seh es dir an. Du willst wissen, ob ich dabei bleibe, dass du nicht mein Typ bist«, sagt sie, ohne mir zu antworten. Die macht sich daraus auch noch einen Spaß. Verraten meine Augen mich wirklich? Ich versuche cool zu bleiben.


    »Keine Ahnung, was du in meinen Augen liest. In erster Linie wollte ich nur wissen, ob dir das Restaurant gefällt. Aber wo wir schon dabei sind, kannst du mir die andere Sache auch verraten.«


    »Du bist ein sehr ungeduldiger Mensch, Bastian. Also gut: in natura besser als auf dem Foto. Und du bist sehr sympathisch, aber mein Typ bist du immer noch nicht.« Nadine schaut mich mitleidig an. Das gefällt mir gar nicht.


    »Bist du da festgefahren, oder kann sich das noch ändern?«


    »Ist das so wichtig? Bin ich denn deine Favoritin?«


    »Was heißt ›wichtig‹? Klar möchte ich dir gefallen!« Ich zeige ihr mein bestes Lächeln. »Ich finde dich nicht schlecht, sonst wäre ich ja wohl gar nicht erst mit dir ins Restaurant gefahren«, lege ich nach.


    »Bis jetzt habe ich es noch nie erlebt, dass sich meine Meinung so stark geändert hätte. Aber ich finde dich sehr interessant, Bastian.«


    Also, erfolgreich sieht anders aus. »Interessant«! Ich bin doch kein Kunstobjekt. Ich überlege kurz, ob ich das Date beenden soll, aber Nadine unterbricht mich in meinen Gedanken.


    »Weißt du, Basti, es ist wirklich schön, hier mit dir zu sitzen. Lass uns doch den Abend nicht zerstören, weil wir nicht direkt wie zwei Notgeile übereinander herfallen. Um ganz ehrlich zu sein, ich bin mir nicht ganz sicher, was mein Typ ist. Bislang hat es halt noch nicht klick gemacht«, tröstet mich Nadine.


    »Ach, du weißt doch, eine Niederlage steckt keiner gerne ein. Ich will ja einfach nur glücklich werden. Natürlich hofft man bei jedem Date, dass es sich um die Richtige handelt. Und da ich in den letzten Wochen nicht mit Glück überschüttet worden bin, hätte ich gerne das Gegenteil gehört.«


    Sie erhebt ihr Glas, um mit mir anzustoßen.


    »C’est la vie. Ich finde es trotzdem schön, mit dir hier zu sein!«, sagt Nadine und lächelt mich dabei an.


    ***


    Mit der Zeit sorgt der Wein dafür, dass ich latent geil werde. Basti, halt dich zurück! Das gibt nur Probleme. Sie hat dir gerade gesagt, dass sie nicht auf dich abfährt. Akzeptiere das! Ihr versteht euch doch gut. Und Freunde können auch nicht schaden.


    Zu meinem Vorsatz, nicht mehr lügen zu wollen, gesellt sich ein weiterer: kein Alkohol mehr bei einem Date. Einfach schnell an etwas Unerotisches denken. Nur was? Ich stelle mir den 0900-TV-Spot »Reife Frauen warten auf Dich!« vor. Dort rekeln sich Frauen jenseits der sechzig in Dessous.


    Es klappt. Meine Geilheit verfliegt.


    Ich wechsele das Thema und frage Nadine nach ihren bisherigen Beziehungen. Ich erfahre, dass sie bis vor einem Jahr in einer sehr langen Partnerschaft war. Schließlich hat er sie und sie ihn betrogen, worauf sie beschlossen hat, das Thema Beziehung einzufrieren. Sie verstehen sich aber immer noch gut.


    »Hast du mal gefragt, warum er fremdgegangen ist?«, will ich wissen.


    »Das ist aber eine sehr intime Frage. Ich wollte hier keinen Seelenstriptease machen. Sagen wir mal so, er hat bei mir nicht mehr die sexuelle Erfüllung gefunden, und ich auch nicht mehr bei ihm. Man entwickelt sich halt weiter.«


    »Jetzt hast du mich aber neugierig gemacht.«


    »Der kleine Basti darf zwar alles fragen, aber nicht alles wissen!«, kontert Nadine. Eine kurze Pause entsteht zwischen uns. Dann nippt Nadine an ihrem Glas und lächelt mich wieder an.


    »Ich habe dich noch gar nicht gefragt, was du beruflich genau machst«, lenkt Nadine ab, während wir uns den Hauptgang schmecken lassen.


    »Wir sind eine klassische Werbeagentur. Haben einen cholerischen Chef und ganz gute Kunden.«


    Ich berichte ihr von meinen Alltag und merke, wie enttäuscht ich darüber bin, dass ich bei Nadine nicht landen kann.


    »Aber vielleicht kann ich mir auch bald eine neue Stelle suchen. Dank ›Friendscout‹ habe ich einen ziemlichen Bock geschossen. Braucht ihr nicht zufällig eine neue Agentur, die eigentlich auch sehr sauber arbeitet?«, frage ich ohne nachzudenken. Um kein schlechtes Licht auf unsere Agentur zu werfen, erzähle ich Nadine, wie es zu meinem Fehlverhalten kam.


    »Irgendwann kommt jede Lüge heraus«, erwidert sie. »Wir wollen einen neuen Kinospot produzieren, und theoretisch könnt ihr noch mitpitchen. Aber seid ihr dafür überhaupt groß genug? Es macht nur Sinn, wenn ihr so einen Job auch bewerkstelligen könnt.«


    Und plötzlich bekommt das Date eine ganz andere Wendung. Eine etwas andere Art des Glücks. Nicht die der Beziehung oder der sexuellen Erfüllung, sondern die Hoffnung, dass ich meinen Fauxpas bei Arthur eventuell wieder ausbügeln kann.


    »Lass es uns doch versuchen«, biete ich Nadine an.


    »Und wie willst du deinem Chef erklären, wie du an den Auftrag gekommen bist?«


    »Ist es denn verboten, abends in eine Kneipe zu gehen und Kontakte zu knüpfen?« Ich erhebe mein Glas, um ihr zuzuprosten.


    Nadine lässt sich drauf ein. Im Prinzip hat sie auch nichts zu verlieren. Sie erklärt mir, worauf es bei dem Spot ankommt und verrät mir, wie viel Geld da ist. Das ist zwar nicht fair gegenüber den anderen, aber was ist schon fair im Leben.


    Beim Dessert taste ich mich noch mal vorsichtig an Nadines sexuelle Vorlieben heran.


    »Du, ich kann so schlecht schlafen, wenn ich ein Kopfkino habe. Was lief denn beim Sex zwischen dir und deinem Freund falsch?«


    »Du lässt ja wirklich nicht locker. Das soll ich dir jetzt also wirklich erzählen? Und das bei einem Edelitaliener?«


    »Ist es so abartig?«


    »Quatsch, aber nicht dein Thema. Ich frag dich doch auch nicht nach deinen Vorlieben.«


    »Kannst du aber.«


    »Du gibst wahrscheinlich keine Ruhe, wenn ich es nicht sage. Also gut: Ich mag halt nicht mehr nur diesen Kuschelsex. Ich werde gerne härter angefasst, fessle gerne meinen Partner, und ich mag Analsex.«


    »Und ich dachte immer, Analsex sei nur eine Männerfantasie«, gebe ich zu.


    »Da siehst du, ein Irrtum. Und ich glaube auch, dass das nicht unbedingt deins ist und dass du mir nicht versaut genug bist. Deshalb schließe ich dich auch als sexualen Partner aus!«


    »Also, wenn du dich da mal nicht irrst. Aber schon interessant, dass du die Typ-Frage an die sexuellen Neigungen koppelst. Na, ich will dich auch nicht weiter bedrängen. Du musst selber wissen, was du verpasst.«


    »Kann schon sein, aber das wäre dann eben nur Sex. Und das wollen wir doch beide nicht. Und deiner beruflichen Karriere wäre ein Schäferstündchen auch nicht förderlich. Sind wir doch mal ehrlich, was nützt mir ein super gut aussehender Typ mit tollem Charakter, wenn er mich im Bett nicht befriedigt?«


    »Mann, Nadine, du klingst so wahnsinnig abgeklärt. Kann ich dich auch irgendwie aus der Reserve locken?«, frage ich und stelle fest, dass mich ihre Beschreibungen doch eher geil gemacht haben. Nicht, dass ich wirklich auf Sadomaso und Fesseln stehe, aber Analsex kann ab und zu auch gut sein. Basti, du klingst wie ein kleiner, perverser, pubertierender Junge. Du suchst Liebe und Beziehung. Und die fängt sicherlich nicht mit Analsex an.


    »Ich spreche nur das aus, was ich denke. Und du musst ja auch nicht immer alles und direkt am ersten Treffen haben«, sagt sie und klingt dabei zwar resolut, aber auch sehr freundlich.


    Da mir der Abend gefallen hat und ich natürlich auch auf den Auftrag scharf bin, bezahle ich schließlich die Rechnung. Nadine murrt zwar etwas, aber im Prinzip ist sie da dann doch wie jede Frau und lässt sich gerne einladen.


    Während ich sie nach Hause fahre, tippt sie noch meine geschäftlichen Daten in ihr Handy. Als wir vor ihrer Tür stehen, überlege ich noch kurz, ob ich einen Kussangriff starten soll, aber Nadine kommt mir wieder einmal zuvor.


    »Es war echt schön mit dir, Bastian. Danke für die Einladung, und wir telefonieren dann morgen mal miteinander«, sagt sie, beugt sich zu mir rüber und küsst mich, leider ohne Zunge, auf den Mund. Eins hat sie wirklich drauf: Sie kann Männer um den Finger wickeln. Ich habe den ganzen Abend über nicht gemerkt, wie schnell und angenehm die Zeit vergangen ist. Bislang ist sie die positivste Erfahrung aus dem Internet. Und das sogar ohne Sex.


    »Ja, fand ich auch. Also, schlaf gut, Hübsche!«, verabschiede ich mich anständig.


    ***


    Ich will noch nicht nach Hause und beschließe, ein Kölsch im Belgischen Viertel zu trinken. Am Gonzales, einer mexikanischen Bar, sehe ich Jens am Tresen stehen. Köln kann manchmal doch wie ein Dorf sein. Es gibt Tausend Kneipen, und doch treffe ich bekannte Gesichter. Ich hoffe, Zeus verzeiht mir, dass er noch ein wenig länger warten muss, bis wir Gassi gehen.


    Außer der Speisekarte erinnert der Laden überhaupt nicht an eine mexikanische Kneipe. Auch wenn ich noch nie in Mexiko war, stelle ich es mir anders vor. Die Einrichtung besteht aus mittelbraunen, rustikalen Tischen. An den Wänden hängt aller mögliche Schnick-Schnack. FC-Poster, Route-66-Schilder, Fotos von Promis, die einmal im Lokal waren, und irgendwelche vergilbten Urkunden, die keiner mehr lesen kann. Trotzdem wirkt es hier gemütlich.


    Jens freut sich riesig, mich zu sehen. Allerdings kann es auch daran liegen, dass sein Bierdeckel schon etliche Striche bekommen hat.


    »Hey, Frauenheld! So spät noch unterwegs?«, begrüßt er mich.


    »Wenn’s so weitergeht, werde ich noch schwul.«


    »Was ist denn heute wieder passiert? Schon wieder versetzt worden?«


    »Nein, schlimmer. Ich habe eine echt prima Frau kennengelernt.«


    »Und warum willste dann schwul werden?«


    »Sie will mich nicht. Ich bin nicht ihr Typ. Wir haben uns super verstanden, aber bislang no way«, erkläre ich.


    »Puh. Schwierig. Du hast aber auch komische Dates. Wusstest du nicht vorher, dass es so sein würde?«


    »Doch, eigentlich schon. Ach, ist auch egal. Ist einfach blöd. Jens, ich will endlich die Richtige treffen«, jammere ich.


    »Das will doch jeder. Nimm dir doch nicht immer alles so zu Herzen. Life will go on.«


    In diesem Moment sehe ich neben Jens eine Handtasche auf dem Tresen stehen, und im gleichen Augenblick kommt eine hübsche, knackige Blondine zu uns.


    »Man kann dich wirklich keine fünf Minuten aus den Augen lassen. Du bist nie alleine. Hi, ich bin Nina!« Sie strahlt mich mit einem »Dr. Best wird neidisch«-weiße-Zähne-Lächeln an.


    »Nina, das ist Basti. Gut aussehend, Single und hoffnungslos verzweifelt und untervögelt. Hast du nicht noch eine Freundin?« Jens küsst sie so zärtlich auf den Hals, dass ich ganz neidisch werde. Bin ich schon so hilflos, dass ich verkuppelt werden muss? Endgültig stopp!


    »Ha, ha, ha. Hi, grüß dich. Diese Scherze von Jens. Ich bin zwar Single, aber der Rest ist Schmarren.«


    »Du findest dich hässlich?«


    Ich muss wirklich an meiner Rhetorik arbeiten.


    »Der Schmarren war auf ›verzweifelt‹ und ›untervögelt‹ bezogen. Und, woher kennt ihr euch?«, lenke ich ab. Das ist diese Frage, die ich nie hören möchte. Was interessiert es mein Gegenüber, woher man sich kennt. Aber Jens hat es nicht anders verdient. Jetzt soll er doch mal die Hosen runterlassen.


    »Aus dem Internet. Wir sehen uns heute zum dritten Mal«, antwortet er.


    Ich bin baff. Selbst er trifft sich mit Frauen aus einer Online-Partnerbörse. Und hat dabei noch nicht mal Scheu, es zuzugeben. Anscheinend lernt er all die guten Mädels kennen. Unglaublich. Was mache ich denn falsch? Oder haben wir beide das Gleiche erlebt?


    »Ach kommt, ihr flachst mich. Echt? Das hätte ich nicht gedacht. Hattet ihr denn viele andere Dates, bevor ihr euch gefunden habt?«


    »Na klar. Das klappt nicht beim ersten Mal. Ein Internetdate ist nichts anderes als eine Discobekanntschaft. Nur nicht aufgeben ist die Devise«, sagt Jens stolz und knabbert dabei wieder an Nina herum. Können die sich das nicht aufheben, bis sie alleine sind? Oder zumindest, bis ich weg bin?


    »Ich hätte mich auch mit dir getroffen, aber Jensilein war schneller«, steuert Nina lachend bei und gibt ihm einen Kuss auf den Mund.


    So viel Ehrlichkeit an einem Abend bin ich nicht gewöhnt. Ich trinke mein Kölsch in einem Zug aus.


    »Na, ich will das junge Glück nicht länger stören, ich muss morgen auch früh raus. Dann euch noch viel Spaß!« Ich klopfe auf die Theke und mache mich auf den Heimweg.


    Nicht aufgeben ist die Devise! Wenn Jens und Nina das schaffen, dann will auch ich weiter suchen. Es muss doch eine Frau für mich geben!


    Zu Hause erwartet Zeus mich schon mit einem freudigen Schwanzwedeln. Ich bin froh, das er mich nicht jedes Mal mit einem Wusch begrüßt. Wer weiß, welche körperlichen Folgen das auf die Dauer hätte. Wenigstens einer, der mich bedingungslos liebt.


    Da fällt mir ein, dass ich Zeus als Welpe auch im Internet gefunden habe. Ich leine ihn an, und wir gehen Gassi.


    ***


    Am nächsten Morgen komme ich gut gelaunt ins Büro. Ich hatte zwar keinen Sex, habe aber gute Neuigkeiten für meinen Chef. Nils sieht weniger glücklich aus.


    »Hey, wie war dein Wochenende?«, will ich wissen.


    »Frag nicht. Kim hatte wieder diese typischen Schwangerschaftssymptome. Für einen Moment überglücklich, und dann wieder zu Tode betrübt. Sie hat mich heute Nacht um drei Uhr zur Tanke geschickt, um ihr ein Split-Eis zu kaufen«, legt Nils los wie ein Wasserfall. Anscheinend hat er nur darauf gewartet, seinen Frust irgendjemandem zu erzählen.


    »Ich dachte, das wären immer nur Ammenmärchen!« Ich setze mich zu Nils, um ihm zu zeigen, dass ich ein guter Freund bin.


    »Das dachte ich auch. Aber es ist Realität. Als ich ihr das Eis ausreden wollte, schrie sie mich an, dass ich ein schlechter Partner wäre. Immerhin hätte sie die ganze Last zu tragen, sähe aus wie ein Nilpferd und würde durch die Tritte des Babys nachts geweckt. Es wäre doch dann wohl nicht zu viel verlangt, wenn ich für das leibliche Wohl sorgen würde.«


    »Und was hast du dann gemacht?«


    »Ich habe mich umgedreht und weitergeschlafen. Nein, natürlich nicht. Ich bin aufgestanden und musste drei Tankstellen anfahren, um das blöde Eis zu bekommen. Es durfte ja nur ein Split-Eis sein. Als ich dann zu Hause ankam, schlief sie seelenruhig!«


    »Hey, tut mir echt leid. Aber du hast es ja bald geschafft. Und dann entschädigen dich die Vaterfreuden dafür«, versuche ich Nils aufzubauen.


    »I hope so«, sagt Nils und wir werden vom klingelnden Telefon unterbrochen.


    Ich setzte mich an meinen Schreibtisch und schreibe gleich das Angebot für Nadine.


    »Du bist ja schon ganz schön fleißig. Oder ist es kein Bürokram? Basti, wenn du jetzt schon am Arbeitsplatz chattest, musst du dich nicht wundern, wenn Arthur dich doch feuert«, stellt Nils fest.


    Ich erzähle ihm von meinem Date und den Folgen.


    »Na, das klingt ja super. Geh doch mal direkt zu Arthur. Der scheint keinen guten Montagmorgen zu haben. Vielleicht verhindert diese Meldung seinen baldigen Herztod.«


    Ich tippe noch die letzte Seite zu Ende. Ich habe mir einen ganz einfachen Spot einfallen lassen: Ein Typ surft im Internet. Er wirkt einsam. Dabei trinkt er irgendein Bier. Die Stimmung ist trostlos, und das Bier schmeckt auch eher schal. Plötzlich klingelt es an der Tür und einige Freunde kommen in seine Wohnung. Unter dem Arm mehrere Sixpacks von »Helden-Bier«. Jeder macht sich ein Bier auf, und sofort wirkt alles fröhlich und schön. Kein trauriges, einsames Internetsurfen mehr, sondern sie lachen zusammen, tanzen und spielen Karten. Das Bier, das schmeckt und die Lebensqualität steigert.


    Gut gelaunt mache mich auf den Weg in Höhle des Löwen. Aus Arthurs Büro zieht eine dicke Qualmwolke. Obwohl ich selber rauche, ist es mir ein Rätsel, wie man am frühen Morgen schon eine Zigarre paffen kann.


    Ich klopfe an und werde mit einem lauten »Was ist?« hereingebeten.


    »Ich wollte mich noch mal für meinen Fehler entschuldigen«, fange ich kleinlaut an. Arthur sitzt hinter seinem Schreibtisch und durchwälzt irgendwelche Steuerunterlagen.


    »Davon kann ich mir jetzt auch nichts kaufen«, blafft er.


    »Davon nicht, aber ich habe es mir wirklich zu Herzen genommen und quasi einen Auftrag für uns an Land gezogen«, spiele ich mein Ass aus.


    »Ach was. Welchen Kindergeburtstag dürfen wir denn organisieren?«, antwortet er mit sehr ironischem Unterton. Offenbar brauche nicht nur ich Liebe und guten Sex; Arthur hat wohl wirklich ein blödes Wochenende erlebt. Trotzdem passt »Stinkstiefel« eher zu ihm als zu mir.


    »Mehr Vertrauen in die Mitarbeiter!«, lege ich los. »Ich würde einen Kinospot für ›Helden-Bier‹ nicht als ›Kindergeburtstag‹ bezeichnen!« Ich lege ihm die fertige Kalkulation und die Idee für den Spot auf den Tisch.


    Arthur liest die Zahlen und ich sehe einen kurzen Anfall eines Lächelns auf seinem Gesicht.


    »Schwenk, Sie wissen ja, ich bin kein Mann großer Worte. Aber das sieht überraschend gut aus. Bekommen Sie das auch hin?«


    »Selbstverständlich. Dafür haben Sie mich schließlich eingestellt!«


    »Schön, dass Sie das erkannt haben! Aber ganz im Ernst, wenn es wirklich zum Abschluss kommt, nehme ich jeden Zweifel von Ihnen!« Arthurs Stimme wird plötzlich weich. »Nicht, dass ich an Ihnen zweifeln würde. Jeder kann ja schließlich mal einen schlechten Tag haben, aber Sie haben mich schon ein wenig geschockt.«


    »Gut, dann mache ich mich jetzt auf den Weg zum Kunden. Oder haben Sie noch einen Änderungswunsch?« Ich hoffe, dass er mir jetzt nicht noch aus reinem Chefgehabe mein Konzept zerstört.


    »Ihr Baby!«, sagt Arthur, und dass er mir die Daumen drücken werde.


    Ich telefoniere mit Nadine und maile ihr Konzept und Angebot rüber. Drei Stunden später treffe ich mich mit ihr bei »Helden-Bier«. Das Bürogebäude der Brauerei ist hell und freundlich. Im Konferenzraum stehen nicht nur die üblichen Getränke à la Wasser und Cola, nein, ein großer Glaskühlschrank lädt zum Biergenuss ein. Aufgrund der Uhrzeit entscheide ich mich aber dagegen.


    Die Sekretärin bittet mich um ein wenig Geduld. Frau Ast sei gleich bei mir. Und wirklich, einige wenige Momente später kommt Nadine. Bei Tageslicht wirkt sie doch ganz anders. Oder liegt es daran, dass ich nüchtern bin? Gut, sie ist immer noch groß und hat schöne Haare, aber sie versprüht nicht mehr diesen Sexappeal.


    »Na, Bastian, gut geschlafen?«, fragt mich Nadine und wirkt sichtlich seriöser als noch beim Date. Vielleicht denkt sie gerade dasselbe wie ich und sieht in mir jetzt doch wieder mehr den Typen von den Fotos.


    »Gut schon, aber nicht viel. Ich habe mich mit dem Konzept wachgehalten«, versuche ich zu scherzen.


    »Das klingt alles ganz ordentlich. Ich habe mich für euch eingesetzt und wir wollen es versuchen«, sagt Nadine. Sie macht mich glücklich.


    »Du siehst, deine Zurückhaltung war eine gute Entscheidung!«, fährt sie fort und blinzelt mir zu.


    Wir gehen die Details durch, und Nadine übergibt mir eine Auftragsbestätigung.


    »Dann sehen wir uns jetzt ja öfter«, flachse ich.


    »Stimmt. Aber: niemals intim im Team«, gluckst sie und begleitet mich zur Tür.


    Irgendwie hätte es mich schon interessiert, wie Nadine im Bett so ist, aber heute stelle ich fest, dass es für alle Beteiligten das Beste ist, dass es nicht dazu gekommen ist.


    Mein Fazit nach einigen Wochen in der Internetdatingwelt: viel Lügerei, schneller Sex und ein beruflicher Paukenschlag.


    Auf der Fahrt ins Büro drehe ich das Radio auf und singe jedes Lied mit, egal ob ich den Text kenne oder nicht. In der Firma präsentiere ich die Auftragsbestätigung und fühle mich wie ein Sieger. Wäre nur nicht in wenigen Wochen Weihnachten und ich immer noch alleine.
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    RaupeK


    Alter: 26


    Status: Single


    Wohnort: Köln


    Sternzeichen: Krebs


    Motto: Ich möchte wieder Schmetterlinge spüren. Keine ONS. Keine Affären. Keinen Dreier.


    Augenfarbe: grünbraun


    Haarfarbe: braun


    Größe: 170 cm


    Gewicht: 52 kg


    Figur: schlank


    Beruf: Einkaufsleiterin


    Basti32: Hola, und das bist wirklich du auf dem Foto?


    RaupeK: Nee, das ist meine große Schwester. :-)


    Basti32: Kann ich dann bitte die kennenlernen?


    RaupeK: Leider ist sie schon vergeben. Aber vielleicht bin ich ja die Zwillingsschwester?


    Basti32: Oder die hässliche :-*?


    RaupeK: Oder die hübschere. :-)


    Basti32: Oder die, die immer das letzte Wort haben will.


    RaupeK: Oder die … lach … Du hast Humor. Das gefällt mir. Ich heiße Sarah. Und du?


    Basti32: Bastian. Welchen Einkauf leitest du denn?


    RaupeK: Ich bin bei Toys »R« Us. :-)


    Basti32: Das ist doch ein Traumjob, sich den ganzen Tag mit Spielzeug zu beschäftigen, oder?


    RaupeK: Spaß macht es schon, aber glaube mir, irgendwann wird der große Detektivkoffer auch nur noch eine Artikelnummer. lol


    Basti32: Wenigstens bleibst du bei den Kids am Puls der Zeit.


    RaupeK: Sollte ich. Aber wenn ich entscheiden muss, ob wir einen Artikel nehmen oder nicht, wäre es manchmal nicht schlecht, wenn ich schon selber ein Kind hätte, das ich fragen könnte. Ich stand früher auf jeden Fall auf andere Spielzeuge. :-) Und, Bastian: Jäger oder Sammler?


    Basti32: Hä????


    RaupeK: Na, du bist doch nicht hier, um mit mir über Spielzeug zu chatten. Was suchst du?


    Basti32: Ach so … Sorry. Wer will nicht erobern und welche Frau will nicht erobert werden? Also schon mal Jäger. Aber ich sammle nicht. Ich will behalten. Also: kein Bock auf ONS. Und du?


    RaupeK: Wie schon im Motto. Kein Bock auf Fickerei. Seit wann biste Single?


    Basti32: Seit ein paar Wochen. Und du?


    RaupeK: Seit Sommer. Seit ich den neuen Job habe.


    Basti32: Wieso, war das das Einstellungskriterium?


    RaupeK: lol


    Basti32: Wer hat Schluss gemacht?


    RaupeK: Auch wenn’s komisch klingt, aber wir beide. Auf Fernbeziehung hatten wir beide keine Lust.


    Hoffentlich ist Sarah nicht beziehungsgestört und eigentlich doch noch in den Ex verliebt. Ich habe nach dem Date mit Nadine eine Pause eingelegt. Okay, ich habe schon täglich in mein Online-Postfach geschaut, ob mir jemand geschrieben hat. Aber außer zwei russischen Frauen, die mein Profil angeblich sehr interessant fanden und mich deshalb kennenlernen wollten, war da nichts. Außerdem, was soll ich mit einer Freundin in Moskau? Aber ich glaube eh, dass das Fakes waren. Es gibt sicherlich genug Männer, die so verzweifelt sind, dass sie solche Angebote annehmen und auch bereit sind, Kohle dafür auszugeben. Jeder so, wie er es mag. Ich würde mich nicht glücklich schätzen, wenn die Frau nur mit mir zusammen wäre, weil ich einen deutschen Pass und Geld habe. Zu mindestens nicht vor meinem 65. Geburtstag.


    Das Highlight des Tages war allerdings, dass ich unter den Neuanmeldungen tatsächlich die Frau vom Ordnungsamt entdeckt habe. Ich wusste doch, dass die frustriert und Single ist! Kurz habe ich darüber nachgedacht, ob ich sie nicht aus Spaß mal anschreiben soll, doch ich habe diesen Gedanken ganz schnell wieder verworfen. Zu alt, zu dick, zu hässlich. Selbst wenn es nicht ganz so extrem wäre, hätte man als Mann bei dieser Frau nicht wirklich viel zu lachen. Und wenn die Beziehung dann in die Brüche geht, bekommt man sicherlich täglich eine Knolle. Das ist mir definitiv zu teuer.


    Es sind jetzt nur noch drei Wochen bis Weihnachten. Wenn nicht bald ein Wunder passiert, bin ich wirklich alleine. Es reichen mir schon die ganzen Fragen von Freunden und Arbeitskollegen: »Und, was machst du Weihnachten?«


    »Ich sitze alleine zu Hause. Finde ich aber auch nicht schlimm«, antworte ich dann. Sofort erwecke ich Mitleid. Teilweise bekomme ich aber auch diesen Der-macht-bestimmt-Selbstmord-oder-aber-er-wird-zum-Amokläufer-Blick.


    Warum darf man an Weihnachten nicht alleine sein? Es ist doch das Fest der Liebe. Mich liebt momentan keiner, also gibt es auch kein Fest. Geht deshalb die Welt unter? Nein! Ich glaube, ich will nur deswegen noch schnell vor Weihnachten eine Freundin finden, damit diese Blicke aufhören.


    Zweimal bin ich auch schon eingeladen worden: »Du, wenn dir zu Hause die Decke auf den Kopf fällt, kannst du gerne mit zu meiner Familie kommen.« Mag ja lieb gemeint sein, aber ich bin doch kein Obdachloser.


    Wie dem auch sei, vielleicht lerne ich die Richtige noch rechtzeitig kennen. Ich gebe jedenfalls nicht auf. Die bisherigen Mädels sind vergessen. Der Neid auf Jens nicht. Nadine sehe ich zwar hin und wieder, aber es gibt keinerlei Flirtversuche von ihr oder mir. Dafür läuft die Produktion ganz gut.


    Basti32: Ja, Fernbeziehung ist auch nichts für mich.


    RaupeK: Hattest du schon mal eine?


    Basti32: Nein, das nicht, aber die Vorstellung an sich stört mich. Nicht den Alltag miteinander teilen zu können. Nur am Wochenende Zeit füreinander zu haben. Das läuft mir dann alles zu geregelt.


    RaupeK: Da hast du die richtigen Vorstellungen. Genauso ist es auch. Biste Kölner oder Immi?


    Basti32: Bin Kölner und du?


    RaupeK: Zugezogen aus Leipzig. Und jetzt keinen blöden Spruch! Ich sächsel nicht. :-) Wo in Kölle lebst du?


    Basti32: Kunibertsviertel, und du?


    RaupeK: Ich auch. :-) Wo genau?


    Basti32: Konrad-Adenauer-Ufer, und du?


    RaupeK: Theodor-Heuss-Ring. Ist ja witzig. Dann sind wir ja nur wenige Meter entfernt.


    Basti32: Tja, aber anscheinend sind wir uns noch nie begegnet, oder aber wir fanden uns live nicht so doll! :-)


    RaupeK: Glaube ich nicht. Ich wohn ja erst seit vier Monaten hier. Habe auch noch nicht so viele Freunde in Köln.


    Basti32: Lust, zu telefonieren?


    RaupeK: Eigentlich mache ich so was nicht so schnell. Aber da wir ja fast Nachbarn sind … 26753XXX Warte aber noch kurz! Ich muss erst aus dem Internet raus.


    Basit32: Okay, bis gleich! Freu mich, deine Stimme zu hören.


    Ich merke, dass ich langsam zum Internetprofi werde. So schwer ist es gar nicht, locker und leicht zu chatten.


    Sarah ist vom Foto her voll mein Typ. Wenn sie es auf dem Foto auch wirklich selber ist. Aber ich glaube schon. Die Geschichte mit der Schwester war doch eher ein Scherz; hoffe ich zumindest. Sie hat einen guten Job, das Alter passt, und sie macht im Chat zumindest keinen blöden Eindruck.


    Ich warte noch ein paar Minuten, und dann wähle ich ihre Nummer.


    »Sarah Kechler.«


    »Bastian Schwenk. Hi!«


    »Machst du das immer so, direkt mit den Mädels zu telefonieren?«


    »Ich bin kein großer Chatter. Außerdem kann man da so viel Mist schreiben. Wenn man sich sympathisch ist, kann man doch auch telefonieren. Ich bin immer wahnsinnig neugierig auf die Stimme des anderen. Aber by the way, so oft ist das auch noch nicht vorgekommen. Ich bin erst wenige Wochen im Internet unterwegs.«


    »Ja, recht haste. Trotzdem, ich habe mal meine Nummer rausgegeben und hatte danach drei Tage so ’nen Stöhner dran, der es lustig fand, zehn Mal am Abend anzurufen. Da half dann nur noch Hörer danebenlegen. Wehe, du entwickelst dich auch so …«, sagt sie mit einem Lächeln in der Stimme.


    Sie klingt warm und freundlich. Sehr weiblich. Und wenn ich genau hinhöre, kann ich doch erkennen, wo sie herkommt. Aber ansonsten spricht sie Hochdeutsch. Einen Dialekt fänd ich auch nicht so toll. Lediglich Pfälzisch könnte ich akzeptieren. Das kann ganz süß klingen. Im Gegensatz zu Sächsisch.


    »Ich verspreche dir, dass ich nicht so einer bin. Ich steh aber in Zukunft immer vor deiner Tür und beobachte dich. Nein, war natürlich auch nur ’n Scherz. Ich bin kein Stalker oder Ähnliches«, beruhige ich sie.


    Wir telefonieren knapp eine Stunde. Ich erzähle von meinen bisherigen »Friendscout«-Erlebnissen und sie mir von ihren. Auch sie hatte einen ungewollten One-Night-Stand. Nur mit dem Unterschied, dass ihr Sex auch noch richtig schlecht war. Natürlich will ich wissen, was »schlecht« bedeutet, und sie gibt mir brav Auskunft:


    »Er hat sich ständig beschwert, dass ich ihm zu feucht bin, hat an meinen Brüsten geknetet, als wäre er Pizzabäcker, und mein Po hatte danach blaue Flecken vom Draufschlagen. Schließlich ist er gekommen und hat mich unbefriedigt liegen gelassen. Außerdem wollte er die ganze Zeit ohne Gummi.«


    »Da hattest du ja wirklich alles andere als guten Sex«, versuche ich sie zu trösten. Ob andere Frauen auch schon so über mich gesprochen haben? Offenbar hat der Typ nicht viel von seiner schlechten Performance mitbekommen.


    Sarah ist schon länger im Internet aktiv und hatte schon mehr Dates als ich. Aber der Richtige war auch für sie nicht dabei. Herzklopfen oder Schmetterlinge im Bauch hat sie nie gehabt. Meistens war sie enttäuscht darüber, wie sehr sich die Fotos von der Realität unterschieden haben. Einmal hat sie sich auch mit einem getroffen, der laut Profil fünfunddreißig war, sich in Wirklichkeit aber als 51-Jähriger entpuppt hat, erzählt sie mir. Und die angeblich sportliche Figur war wohl auch nur noch in seinen Träumen vorhanden.


    Ich höre ihr gerne zu. Sie ist Nichtraucherin, und so ist ihre Stimme klar und unverbraucht. Außerdem hat sie eine Stimmmelodie, die etwas Freundliches transportiert.


    »Dein Foto ist ja recht freizügig«, stelle ich fest.


    »Findest du? Das ist doch noch harmlos. Da habe ich ganz andere.«


    »Wie, andere? Was denn für andere?« Ich kann es mir zwar denken, aber ich möchte es gerne aus ihrem Mund hören.


    »Ich model nebenbei und habe auch schon Aktfotos gemacht.«


    »Ganz nackt?«, will ich wissen und bemerke, dass ich recht schnell geil werden kann.


    »Ja, aber kunstvoll. Keine billigen Pornofotos.«


    »Und wurden die veröffentlicht?«


    »Nein, die sind nur für mich.«


    »Schade, die würde ich ja auch gerne mal sehen …«, versuche ich Sarah zu locken, mir die Fotos zu zeigen. Immerhin wohnt sie um die Ecke.


    »Das kann ich mir denken!« Ich höre, dass Sarah grinst.


    »Pass auf, was hältst du davon: Ich muss eh gleich mit dem Hund raus. Und da wir doch so nah beieinander wohnen, hole ich dich ab. Wenn ich dir gefalle, also so vom Typ her, lad ich dich auf ein Glas Wein ein und du zeigst mir vielleicht ein Foto. Was sagst du dazu?« Ich klinge dabei wie der beste Versicherungsvertreter.


    »Du meinst also, ich treffe mich am späten Freitagabend einfach so mit einem Typen aus dem Internet?«


    »Ich will mich ja nicht im Parkhaus mit dir verabreden. Und du musst zugeben, dass zehn Uhr noch nicht wirklich spät ist. Es sind garantiert noch ’ne Menge Leute unterwegs. Also kannst du gegebenenfalls um Hilfe schreien.«


    »Ich bin aber überhaupt nicht datemäßig fertiggemacht. Das ist doch blöd.«


    »Wieso? Ich auch nicht. Wenn du meine Traumfrau bist, dann finde ich dich auch im Jogginganzug ganz toll.«


    »Punkt für dich. Aber wehe, du bist ein Spinner und spielst hier am Telefon nur den Gentleman!«, lacht sie. »Also gut, ich komme dir entgegen. Lauf einfach den Ring entlang! Aber geh erst in zehn Minuten oder so los! Ich muss ja auch noch die Fotos raussuchen.«


    »Cool! Ja dann, bis gleich!«


    Irgendwie ist es schon sehr aufregend, sich mit Frauen aus dem Netz zu treffen. Gut, es ist relativ anstrengend, jedes Mal aufs Neue seine Lebensgeschichte zu erzählen. Neulich habe ich im Büro kurz darüber nachgedacht, ob ich nicht einfach ein PDF erstellen soll. Dann kann ich das vorab per Mail an die Mädels schicken und erspare mir viel Zeit. Ich habe die Idee aber wieder verworfen. Das käme einfach nicht gut an. Ich fänd’s umgekehrt auch nicht gerade einladend, wenn mir mein Date so etwas zukommen lassen würde.


    Also muss ich mir jedes Mal von Neuem die Mühe machen, alles zu erzählen. Und das darf dann nicht zu routiniert klingen. Ich habe auch nicht vor, erst Hundert Dates erleben zu müssen, bevor ich mein Herzblatt finde. Aber wer hat das schon vor? Und wer weiß, wo meine Seelenverwandte ist? So, jetzt aber Schluss mit diesen Gedanken. Basti, du hast gleich eine Verabredung und siehst aus wie Scheiße.


    Also spring ich ganz schnell ins Bad und versuche meine Haare zu stylen. Ein frisches Hemd, eine Prise Parfum und ich suche mir saubere Schuhe raus. Dann noch einen Blick auf die Wohnung werfen. Vielleicht kommt sie ja mit, und dann sollte es hier nicht wie bei Hempels unterm Sofa aussehen. Aber bis auf ein paar schmutzige Teller ist alles in Ordnung. Da Zeus im Moment weniger Haare verliert, ist sogar der Parkettboden noch relativ sauber. Vorsorglich reiße ich aber kurz alle Fenster auf und versprühe drei Spritzer von meinem Parfum im Wohnzimmer. Ich schnappe mir Zeus und seine Leine und starte in mein nächstes Internetabenteuer.


    ***


    Bis zum Theodor-Heuss-Ring ist es nicht weit. Doch Zeus lässt mich nur langsam vorankommen. Ausgerechnet heute muss er unbedingt an jeder Laterne einmal riechen und an jeder zweiten das Beinchen heben.


    Tatsächlich ist das Kunibertsviertel dank des Brauhauses »Max Stark« auch um diese Zeit noch gut besucht. Hoffentlich finde ich Sarah in dem Getümmel überhaupt.


    Als ich endlich in Sarahs Straße ankomme, halte ich nach ihr Ausschau. Wow! Da kommt sie. Sie ist groß und schlank und hat einen modischen, weißen Mantel an. Dazu trägt sie schwarze Schuhe mit Absätzen. Neben den intensiv grünen Augen fallen mir sofort ihre gepflegten Hände und die künstlichen Fingernägel auf. Sarah ist anscheinend gerne Frau und keine Ökomaus.


    »Dich habe ich doch schon mal gesehen?«, eröffne ich das Gespräch.


    »Wo?«, will Sarah wissen.


    »Du bist doch in den Top Ten bei ›Germany’s next Topmodel‹«, sage ich und grinse dabei. Ganz anständig reiche ich ihr die Hand zur Begrüßung.


    »Wie oft haste den Spruch schon benutzt?«, fragt sie amüsiert und gibt mir ebenfalls ihre Hand.


    »Auch wenn du es mir nicht glaubst, das ist das erste Mal«, antworte ich und stelle fest, dass ich schon wieder lüge. Basti, wann hörst du endlich auf damit?


    Ich habe den Spruch aus dem Fernsehen und ihn für gut befunden. Ihn ab und zu einzusetzen kann doch kein Fehler sein. Schließlich hört jede Frau gerne Komplimente. Und auch wenn er abgedroschen klingt, ich bin davon überzeugt, dass er ihr geschmeichelt hat.


    Zeus ist von Sarah auch sehr angetan und wedelt ganz heftig mit seinem Schwanz.


    »Das ist aber ein Hübscher! Beißt der?«, fragt sie.


    »Natürlich nicht!«, sage ich und denke mir dabei, dass er es zumindest bislang nicht getan hat. Aber diesen Nebensatz spreche ich lieber nicht aus.


    »Ich kenn ja den Spruch: Der will nur spielen. Aber es gibt auch andere Exemplare, und deshalb frag ich lieber«, erklärt Sarah.


    In diesem Moment schlägt Zeus wieder zu. Wusch. Doch er bleibt an dem geschlossenen Mantel hängen. Gott sei Dank! Wenigstens einmal muss ich mich nicht schämen für ihn.


    Wir stehen immer noch mitten auf der Straße. Noch ist keine Entscheidung gefallen, ob wir uns näher beschnuppern wollen oder nicht. Ich schaue Sarah tief in ihre schönen Augen. Also, von mir aus kann sie gerne mitkommen. Sie ist hübsch und mein Fall. Was sie wohl denkt?


    »Und, Lust auf einen Wein?«, wage ich mich vor.


    »Na gut, wieso nicht! Wohin?«


    Wenn sie mich uncool finden würde, hätte sie nicht ja gesagt. Aber will ich jetzt samt Hund und Date in eine Kneipe? Nein! Das muss anders laufen.


    »Das soll keine blöde Anmache sein, aber ich muss Zeus eh wieder nach Hause bringen, und wenn du mir wirklich die Fotos zeigen willst, dann weiß ich nicht, ob du das in ’ner Kneipe machen willst. Also, wenn du magst, komm doch mit hoch zu mir!«


    »Hmmm, ich weiß nicht so recht. Beides weiß ich noch nicht. Also, mit den Fotos: mal schauen, und ob ich mit hochkomme, entscheide ich auf dem Weg. Je nachdem, wie du dich benimmst. Also, du hast zehn Minuten«, sagt Sarah und lacht mich an.


    Mir fällt auf, dass sie wohl ein Zungenpiercing hat. Über das Thema hatten wir noch gar nicht gesprochen. Weder über Piercings noch über Tattoos.


    »Habe ich da gerade ein Piercing gesehen?«, frage ich.


    »Hui, ja, richtig gesehen. Magst du das nicht?«


    »Ganz ehrlich? Keine Ahnung. Ich habe noch nie eine Freundin mit Zungenpiercing gehabt. Geschweige denn, eine Frau damit geküsst. Tut das nicht weh?«


    Während wir uns unterhalten, schlendern wir in die Richtung meiner Wohnung.


    »Diese Frage kommt immer als erste. Und die zweite ist dann, ob es nicht bei Sex stört«, kichert sie. »Zweimal nein.«


    »Hast du noch mehr Piercings?«


    »Ja, habe ich, drei«, gibt mir Sarah bereitwillig Auskunft.


    »Und wo?«


    »Für den Fall, dass ich dir die Fotos zeige, wirst du es ja sehen. Und selber?«


    »Keins. Ich wüsste auch nicht, wo. Ich glaub, mein Chef würde mir den Vogel zeigen, wenn ich plötzlich mit einem Ring durch meine Augenbraue zur Arbeit kommen würde«, flachse ich.


    »Aber wir sind doch in Köln. Ist da so was nicht normal?«


    »Wenn man nicht hetero und vielleicht Friseur ist, dann kann es normal sein. Ehrlich gesagt, habe ich aber auch Angst vor dem Stechen und vor den Nebenwirkungen. In der Hinsicht bin ich dann doch ein Spießer. Hast du auch Tattoos?«


    »Guten Tag beim TÜV Bastian!«, lacht sie. »Werde ich jetzt gerade gescannt? Ja, ich habe Tattoos. Und, wird mir jetzt die Zulassung verweigert?«


    »Nein, Quatsch. Aber ich hätte dir das gar nicht zugetraut. Du bist eine klassische Schönheit. Und ich kann doch gar nichts zu den Tattoos sagen, solange ich sie nicht gesehen habe. Vielleicht sehen sie ja an dir gut aus?«, antworte ich und versuche dabei so charmant wie möglich zu klingen.


    »Da kannst du dir ganz sicher sein!«


    Sarah mustert mich in keiner Weise so, wie ich das mache. Für sie scheint die Optik eher zweitrangig zu sein. Oder hat sie sich schon festgelegt, dass ich nicht ihr Typ bin? Warum kommt sie dann noch mit? Basti, du denkst zu viel. Entspann dich doch einfach und warte es ab.


    »Du hast ein schönes Lachen«, sage ich und versuche von diesem TÜV-Blick wegzukommen.


    »Danke! Du machst mir ja ein Kompliment nach dem nächsten. Gleich werde ich rot.«


    »Ich sage nur, was mir auffällt. Aber ich kann es natürlich auch lassen, wenn dir das lieber ist?«


    »Untersteh dich! Mach ruhig so weiter. Mein Ego wird immer größer.« Sarah lächelt mich an.


    »Irgendwie geht der Rückweg mit dir zusammen schneller. Voilà, wir sind da! Und, hast du dich entschieden? Auch wenn’s nur fünf Minuten waren?«, frage ich vorsichtig.


    »Du bist charmant und witzig. Also werde ich das Glas Wein auch überleben.«


    Wir betreten den Hausflur. Ich leine Zeus los und gehe voraus. Nach zwei Etagen sind wir da.


    »Ich war jetzt gar nicht auf Besuch vorbereitet. Also entschuldige bitte die Unordnung!«, sage ich pro forma.


    »Ach, komm! Du hast sicherlich noch schnell aufgeräumt. Du kannst mir nicht erzählen, dass du nicht mit dem Gedanken gespielt hast, dass ich vielleicht mitkomme, ne?«


    »Für solche Gedanken hatte ich doch gar keine Zeit«, grinse ich. »Magst du lieber Roten oder Weißen?«


    »Da pass ich mich dir an.«


    Ich begleite sie ins Wohnzimmer, helfe ihr aus dem Mantel und zünde die Kerzen an. Auch mein iPod kommt wieder zum Einsatz. Die Situation erinnert mich doch stark an meine Bankerin Michaela. Aber ich will keinen weiteren One-Night-Stand. Deshalb wähle ich auch nicht Sade aus. Die aktuellen Charts sind viel unverbindlicher.


    Ich gehe in die Küche und hole einen Weißwein. Im Wohnzimmer entkorke ich ihn und schenke uns ein.


    »Na, dann mal prost, Hübsche!«, sage ich und halte mein Glas zum Anstoßen hoch.


    »Auf dein Wohl, Schleimer! Nett, dich kennenzulernen. Und du lebst hier wirklich alleine?«


    »Wieso?«


    »Für ’nen Mann ist es richtig nett und schön eingerichtet.«


    »Du bist jetzt schon die zweite Frau in wenigen Wochen, die das sagt. Vielleicht sollte ich mir doch Gedanken machen, ob ich schwul bin. Anscheinend darf man als Hetero keinen Geschmack haben. Spaß. Nein, danke für die Blumen. Klar, ich wohne hier alleine. Und ich habe es auch alleine eingerichtet«, antworte ich stolz.


    In den nächsten Minuten plaudern wir belangloses Zeugs. Sie will wissen, wo ich meine Couch gekauft habe, ob Zeus auch darauf liegen darf, welchen Musikgeschmack ich habe. Nichts, woraus ich Rückschlüsse ziehen kann, ob sie mich wirklich gut findet oder einfach nur nett.


    »Noch Wein?«, frage ich Sarah.


    »Willst du mich abfüllen? Ja, gerne, danke!«


    Sarah bekommt eine sehr gesunde Gesichtsfarbe. Ich will sie nicht direkt abfüllen, aber ich bin schon scharf auf die Fotos. Und mit Alkohol sinkt doch die Hemmschwelle. Dabei fällt mir wieder ein: Wie war das mit dem Date und dem Alkohol? Ach, egal.


    »Nein, habe ich nicht vor. Aber dein Glas ist fast leer und ich will verhindern, dass du das als Grund nimmst, wieder zu gehen.«


    »Mache ich den Eindruck, als wollte ich gehen?«, fragt Sarah und lächelt dabei total süß und unschuldig.


    »Ich wollte dich gar nicht darüber nachdenken lassen. Außerdem habe ich die Bilder ja noch nicht gesehen …«


    »Das geht dir gar nicht aus dem Kopf, was? Also gut, bevor du mich noch weiter damit nervst …«


    Sie greift in ihre Handtasche und holt einen Stapel Fotos hervor.


    »Also, das habe ich echt noch nicht gemacht, einem Date gleich Nacktbilder von mir zu zeigen. Aber hier …«


    Sarah gibt mir mehrere Fotos. Sie sind schwarz-weiß. Auf dem ersten liegt sie auf dem Bauch, umhüllt von einem dursichtigen Seidentuch. Auf dem Schulterblatt kann ich ein Schmetterlingtattoo erkennen. Erotisch finde ich das nicht. Obwohl, sie hat einen sehr schönen Körper. Eine schmale Taille und einen apfelförmigen, kleinen, süßen Po. Auf dem nächsten kann man ihre wohlgeformten Brüste sehen. Ich bin echt ein Glückspilz. Bisher sahen meine Bekanntschaften aus der Online-Börse immer sehr gut aus. Das Vorurteil, dass alle Mädels dort nur Fakes und hässlich sind, ist spätestens jetzt widerlegt. Von der Bettkante würde ich sie garantiert nicht stoßen.


    Auf dem dritten sind ihre Brustwarzen in Großaufnahme. Mich trifft fast der Schlag, als ich das Piercing entdecke. Mitten durch die rechte Warze ist ein Stab gezogen.


    »Aua! Und das tut auch nicht weh?«, frage ich Sarah.


    »Beim Stechen hat es schon geschmerzt. Aber jetzt ist das gar kein Problem. Und, wie findste es?«


    »Krass. Aber du hast wirklich schöne Brüste. Vorhin hast du gesagt, dass du drei Piercings hast. Also, Zunge, Brust und …?«


    »Kitzler-Vorhaut«, kommt es wie aus der Pistole geschossen.


    »Bitte wo? Ich wusste gar nicht, dass der Kitzler eine Vorhaut hat. Wie kommt man denn auf so ’ne Idee?«


    »Ich wollte halt was Besonderes. Und das habe ich jetzt.«


    »Gibt es davon auch ein Foto?«, frage ich und versuche meine Geilheit zu unterdrücken.


    »Ich habe doch keine Pornobilder gemacht. Das sieht man nur, wenn man Sex mit mir hat!« Sarah nimmt das Weinglas, trinkt ein Schluck und wirkt dabei sehr erotisch. Ich glaube, sie fährt auf mich ab.


    Ich bin echt sehr neugierig. Alleine schon, um dieses Ding an ihrer Mumu zu sehen, sollte ich sie anbaggern. Es ist irgendwie komisch. Einerseits schrecken mich Tattoos und Piercings eher ab. Andererseits hat es so was leicht Verruchtes und Versautes. Ich stelle mir vor, wie es ist, in Sarah einzudringen. Ob ich den Unterschied merken würde? Kann ein Kondom dabei reißen? Oder bin ich einfach nur naiv und notgeil? Basti, du wolltest keine Vögelei mehr! Du willst dich verlieben. Auf jeden Fall sollten wir schnell das Thema wechseln.


    »Ich habe bisher nur bei mir im Fitnessstudio Männer mit Intimpiercings gesehen. Und auch, wenn ich schon zweiunddreißig bin, hatte ich selber noch keine Partnerin mit so was. Aber es ist auch nicht so wichtig. Danke, dass du so mutig bist, mich die Fotos sehen zu lassen! Warum machst du nicht mehr daraus?« Ich versuche, wieder klar und nüchtern zu klingen. Der Wein hinterlässt auch bei mir Spuren.


    »Nur mit Aktfotos kann man heute nicht mehr reich werden. Ich habe die ja auch eher für mich gemacht. Damit ich meinen Kindern zeigen kann, wie knackig ich mal war«, sagt Sarah und schenkt mir dabei ein wunderschönes Lächeln.


    »Das kann ich gut verstehen. Aber jetzt bist du mal dran mit dem Fragen. Du bist doch hier nicht beim Verhör.«


    »Ich habe aber keinen so gut vorbereiteten Fragenkatalog. Was machst du denn nun beruflich genau?«


    Warum interessieren sich Frauen immer für meinem Beruf? Bin ich attraktiver, wenn ich einen guten Job habe? Macht Erfolg sexy? Hätte ich keine Chancen bei ihr, wenn ich Bäcker wäre?


    Während ich unsere Gläser erneut fülle, erzähle ich ihr von meinem Job in der Werbeagentur. Sie fragt kaum nach, sondern lässt mich einfach reden. Untermalt wird mein Vortrag vom Soundtrack zu »Keinohrhasen«.


    »Ich liebe diesen Film. Der hat so viel Gefühl. Verdammt amerikanisch«, unterbricht mich Sarah.


    »Ja, der Film ist toll. Für uns Männer natürlich auch die Erklärung, wie Oralsex richtig ausgeführt wird. Ich habe im Kino Tränen gelacht. Und du hast recht, wenn einer in Deutschland Filme machen kann, ist das Til Schweiger.«


    »Basti, du bist echt typisch Mann. Aber macht nichts. Ja, die Szene war auch gut.«


    »Magst du Oralverkehr?«, frage ich und merke, dass ich schon wieder den Pfad der Tugend verlasse.


    »Welche Frau nicht?«


    »Och, da könnte ich dir ein paar nennen.«


    »Die lügen. Liegt es eigentlich am Wein oder ist es normal, dass du so viel über Sex sprichst?«


    Mist, Sarah merkt auch schon, dass ich das Thema Sex immer wieder in den Vordergrund schiebe. Die denkt jetzt sicherlich, ich sei notgeil. Aber ist es wirklich so schlimm? Macht Sex nicht auch ziemlich viel aus in einer Partnerschaft? Basti, du denkst zu viel.


    »Vielleicht beides. Sex ist doch was Wunderbares. Und da wir gerade nicht in einer Kunstaustellung sind, bietet sich das Thema doch an. Aber ich kann auch damit aufhören, wenn’s dich stört.«


    »Nee, du brauchst dich für mich nicht zu verstellen. Ich fragte mich nur gerade, ob du auch anders kannst oder ob sich bei dir alles um Sex dreht.« Sarah schaut etwas melancholisch und wirft einen weiteren musternden Blick auf meine Einrichtung.


    »Ich kann auch anders. Aber ich geb ja zu: Die Fotos, der Wein, die Atmosphäre, dein schönes Lächeln, das lässt die Gedanken schon manchmal abschweifen.«


    Und wie sie schweifen. Basti, jetzt reiß dich zusammen! Ich sollte vielleicht mal frische Luft schnappen gehen.


    »Meinst du, wir schaffen noch ’ne zweite Flasche?«, frage ich Sarah.


    »Dann musst du mir aber ein Taxi rufen. Sonst komm ich nicht mehr zu Hause an.«


    »Meinst du, ein Taxi fährt dich das kurze Stück überhaupt?«


    »Du hast recht, höchstwahrscheinlich nicht. Dann wohl besser keinen Wein mehr.«


    »Du, auch wenn wir gerade so viel über Sex gesprochen haben, ich bin kein Vergewaltiger oder so. Du kannst auch hier schlafen. Ich bleibe dann ganz brav auf der Couch«, biete ich Sarah an. Ich will nicht, dass das Date zu Ende geht. Auch wenn ich selber von meinem Vorschlag nicht überzeugt bin.


    »Ja ja, das sagen sie alle. Aber der Wein schmeckt echt verdammt gut. Also komm, hol die nächste Flasche!«, und dabei verdreht sie ihre Augen so süß, dass ich ganz dringend frische Luft brauche. Ich geh in die Küche und öffne das Küchenfenster. Einatmen. Ausatmen. Einatmen. Ausatmen. Mein Gott, was fasziniert mich nur so an dieser Frau? Und warum muss ich immer nur an Sex denken? Basti, jetzt lern sie doch erst mal richtig kennen! Für Sex ist dann immer noch genug Zeit. Mit diesem guten Vorsatz und der zweiten Flasche Sancerre gehe ich zu ihr zurück.


    »Hattest du schon viele Männer?«, höre ich mich fragen. Das klappt ja prima damit, auf ein anderes Thema zu kommen!


    »Was sind viele, was sind wenige? Ist das wichtig für dich? Ich habe meine Erfahrungen gemacht. Und du?«


    »Männer hatte ich noch keine. Na ja, und Frauen sicherlich schon ein paar. Aber es hält sich im Rahmen. Und nein, es ist nicht so wichtig, aber ich versuche mir ja ein Bild von dir zu machen.«


    »Und du meinst, dass schaffst du, wenn du weißt, mit wie vielen Männern ich im Bett war?«


    »Es ist ein kleines Mosaiksteinchen.«


    »Wenn ich jetzt sagen würde: zwanzig. Wäre ich dann ’ne Schlampe, von der du nichts mehr wissen willst? Ihr Männer wollt doch immer hören, dass es nur drei waren. Alles über fünf gilt doch schon als schlecht. Eine Jungfrau mit Erfahrungen!«


    »Ja, das stimmt. Blöde Frage von mir. Ich zieh sie zurück. So, und jetzt wechseln wir wirklich das Thema. Was ist dir denn in einer Beziehung wichtig?«


    »Na, das Übliche. Treue. Geborgenheit. Leidenschaft. Er muss mich umhauen. Auch wenn er total verschlafen neben mir aufwacht. Wenn ich ihn morgens, noch vor dem Zähneputzen, küssen will und er mir schmeckt, dann bin ich verliebt. Und so soll es auch sein«, meint Sarah und schaut dabei sehr verträumt. Sie weiß genau, was sie will.


    Ich nippe am Glas und denke über ihre Worte nach. Sie hat so recht damit. Genau das ist es eigentlich, was ich suche und was ich will.


    »Schöne Vorstellung. Aber das habe ich schon lange nicht mehr erlebt. Hattest du das bei deinem Ex?«, frage ich nach.


    »Am Anfang ja. Aber wenn ich ehrlich bin, war das Gefühl nicht stark genug. Sonst hätte ich nicht diesen Job in Köln angenommen, sondern wäre bei ihm geblieben und würde mit der Familienplanung beginnen.«


    Während wir uns so unterhalten, zieht Sarah ihre Schuhe aus und macht es sich auf der Couch gemütlich. Ihre Füße sehen sehr groß aus. Ich mag Frauen mit großen Füßen nicht. Basti, du hast auch ständig etwas zu mäkeln. Die Kerzen sind inzwischen fast runtergebrannt, und so wird es immer dunkler im Wohnzimmer. Und immer romantischer.


    »Ich wäre gerne mal wieder richtig glücklich verknallt. Aber erzwingen lässt sich das ja nicht«, pflichte ich Sarah bei.


    Sie schaut mir tief in die Augen. Ich kann nicht beurteilen, ob sie es ist, die mich so interessiert oder ob es einfach nur der Wunsch nach einer Beziehung ist. Wenn es ein Buch gäbe, in dem einem die Liebe und die Triebe erklärt würden, dann könnte ich das alles nachlesen und richtig handeln. Aber so bin ich meinen Gefühlen einfach nur ausgeliefert. Und die signalisieren mir im Moment: Küss Sarah! Gerade, als ich vorhabe, mich zu ihr rüberzubeugen, steht sie auf.


    »Wo war noch mal dein Bad?«, fragt sie.


    »Hier schräg gegenüber. Soll ich dir zum Schlafen ein T-Shirt rauslegen?«


    »Habe ich gesagt, dass ich hier schlafe?«, grinst Sarah und zwinkert mir zu. Sie geht in Richtung Bad.


    Ich stehe auf und suche Schlafklamotten für sie zusammen. In der Hoffnung, dass sie mich doch mit ins Bett nimmt, tue ich so, als würde ich die Couch für mich herrichten.


    Ich höre, was sie im Bad so treibt. Ich höre, wie sie auf der Toilette sitzt, wie sie sich die Hände wäscht, und wie sie in meine Schränke schaut. Es klingt anders als bei Jule. Aber irgendwie schon vertraut. Wie schnell lasse ich Nähe zu? Ich kenne die Frau seit ein paar Stunden, und schon darf sie in meinem Bad schalten und walten. Bislang habe ich mehr Glück als Verstand gehabt. Basti, du schaust zu viele Filme. »Basic Instinct« findet nicht in Köln statt.


    Sarah kommt wieder aus dem Bad.


    »Wozu hast du Tampons? Doch kein Single?«, fragt sie irritiert.


    »Ich könnte jetzt sagen, die sind von meiner Ex, aber das wäre gelogen. Ich habe sie gekauft. Ich sehe das wie Klopapier. Es muss mir ja nicht jede Frau ihr Intimleben auspacken. Und wenn sie plötzlich ihre Tage bekommt, ist sie in meinem Bad gut aufgehoben. Aber ich habe deswegen schon so manchen blöden Spruch gehört. Wenn man einmal zu wenig Macho ist, ist man gleich ein Weichei. Ich bin einfach aufgeschlossen. Und den kleinen Mülleimer habe ich neben das Klo gestellt, damit die Damenwelt nicht versucht, etwas runterzuspülen, was nur Probleme bringt. Spaß habe ich nicht dabei, wenn ich den mal entleeren muss. Aber besser als ein verstopftes Klo«, erkläre ich meine Toilettenpolitik. War wohl doch keine gute Idee, Julias Tampons zu behalten.


    Sarah schaut mich sehr skeptisch an. Ich sollte nicht jede Scham verlieren. Manche Sachen sollte ich nicht am ersten Abend erzählen. Aber auch mich macht der Alkohol lockerer.


    Sie geht zurück zum Tisch und schüttet uns den restlichen Wein ein. Wow! Entweder ist die Zeit wahnsinnig schnell vergangen, oder wir haben den Wein wie Wasser getrunken. Die zweite Flasche ist auch schon leer.


    »Bist du immer so ausführlich bei deinen Erklärungen?«, fragt Sarah.


    »Ich versuche nur zu verhindern, dass man mich falsch versteht. Rede ich dir zu viel?«


    Sarah lacht. Aus vollem Herzen.


    »Kann es sein, dass du alles auf die Goldwaage legst, was man zu dir sagt? Ich hätte wirklich gedacht, dass dein Selbstbewusstsein stärker wäre«, sagt sie und streicht mir dabei über die Wange.


    »Das kann nur am Wein liegen«, versuche ich mich erneut zu verteidigen.


    »Sind das meine Schlafsachen?«


    »Nein, meine, die ich dir für heute Nacht leihe«, scherze ich.


    »Werden die oft vermietet?« Sie mustert die Sachen.


    »Ja, das T-Shirt geht echt gut. Nur die Boxershorts sind ein kleiner Ladenhüter«, sage ich. Flirten wir da etwa gerade miteinander?


    Sarah beginnt sich vor mir auszuziehen. Hält sie mich doch für schwul oder hat man keine Scham, wenn man aus Ostdeutschland kommt? Wie ein alter sabbernder Sack schaue ich ihr zu. Wenn sie so weitermacht, falle ich gleich über sie her.


    Sie nimmt nur das T-Shirt. Die Boxershorts will auch sie nicht anziehen.


    »So, jetzt hast du mich auch noch live nackt gesehen. Und nun roll deine Zunge wieder ein und lass uns ins Bett gehen!«


    Wie? Hat sie gerade gesagt: »Lass uns ins Bett gehen«? Das heißt, ich soll mitkommen, oder? Besser, ich frage noch mal nach.


    »Uns?«


    »Ich habe gesagt: ›ins Bett gehen‹. Nicht ›miteinander schlafen‹«, stellt Sarah klar. Ihre Augen leuchten dabei so stark, dass ich nicht weiß, ob das nicht doch ein verdecktes Zeichen war. Keine Ahnung. Ich bin verwirrt. Klar würde ich gerne mit ihr ins Bett gehen, aber ich kenn mich, ich werde meine Finger nicht bei mir lassen können. Basti, höre auf, dir Gedanken zu machen und gehe jetzt einfach mit ihr ins Bett!


    Ich gehorche meiner inneren Stimme und schleiche ins Bad.


    Dann höre ich, dass sie bereits im Schlafzimmer ist und mein Bett aufschlägt. Ich putze mir schnell die Zähne. Ich freue mich, heute nicht alleine schlafen zu müssen.


    »Liegst du links oder rechts?«, will Sarah wissen.


    »Eigentlich links. Und du?«


    »Ich kann mich da supi anpassen.«


    Ich krieche zu ihr unter die Decke. Ich spüre ihre warme, weiche Haut an meiner. Trotz des Alkohols lässt mich das nicht kalt. Wieder ein Nachteil, wenn man ein Mann ist. Die Frau bekommt es sofort mit, wenn man erregt wird.


    »Na, will der kleine Basti noch spielen?«, gluckst Sarah.


    »Das ist nur eine körperliche Reaktion.«


    »Na, dann halt ihn im Zaum.«


    »Darf ich mich denn ankuscheln?«, frage ich vorsichtig.


    »Klar! Wenn du das schaffst, ohne über mich herzufallen?«


    »Das hättest du wohl gerne?«


    »Nein, das wäre ein Grund, doch nach Hause zu torkeln.«


    Ich lege meinen Arm um Sarah, und sie kuschelt sich bei mir ein. Ihre Worte halten mich die ganze Zeit auf Distanz. Aber ihr Verhalten ist genau gegenteilig. Was soll ich tun? Wenn ich sie jetzt streichle, kann das absolut nach hinten losgehen. Es kann aber auch eine total tolle Nacht werden. Und wahrscheinlich wird es dann ein One-Night-Stand. Basti, das willst du doch gar nicht. Aber sie riecht so gut, und ihre Haut …


    Ich fange an, sie zu streicheln. Erst ihren Kopf. Dann ihren Hals. Wie eine Katze schnurrt Sarah und gräbt ihren Kopf tief in meine Schulter. Ich arbeite mich weiter vor. Als ich an ihrer Brust angekommen bin, verweile ich kurz. Ganz zärtlich fange ich an, sie zu berühren.


    »Hey, kuscheln ja. Sex nein!«, ruft mich Sarah zurück.


    »Ich wollte nur mal schauen, wie sie sich anfühlen.«


    »Hast du ja jetzt. Also, Finger weg!«, sagt sie bestimmt.


    Okay, das ging schon mal daneben. Vielleicht fass ich sie nicht richtig an! Vielleicht war das zu luschig! Welche Frau legt sich denn zu einem Kerl ins Bett und beschwert sich dann, wenn er mehr will? Meine Hand gleitet weiter über ihren Bauch bis an den Rand ihrer Pantyunterhose.


    »Basti!«


    Ich ignorier das »Basti« und streichle ihre Oberschenkel.


    »Basti, gelbe Karte!«


    Das klingt nicht sehr einladend. Was wäre denn jetzt an Sex so verkehrt? Ich verstehe die Frauen nicht.


    »So schlimm?«, flüstere ich.


    »Das hat nichts mit schlimm zu tun. Aber ich dachte, ich könnte dir vertrauen. Und jetzt gräbst du doch an mir rum.« Kaum hat Sarah das gesagt, rutscht sie von mir weg.


    »Sorry! Ich bin halt nur ein Mann«, versuche ich zu scherzen.


    »Ja, leider! Jetzt behalte deine Finger bei dir oder ich muss gehen.«


    Gut, dann lege ich erst mal eine Pause ein, und streichele wieder nur ihren Kopf. Das zumindest scheint ihr zu gefallen. Es vergehen einige Minuten. Wir schweigen, schlafen aber nicht ein. Ich starte noch einen Versuch. Warum habe ich bloß vergessen, romantische Musik aufzulegen? Ich gleite mit meinen Händen zärtlich an ihrem Körper herunter. Keine Reaktion. Sie lässt mich weder erkennen, dass es ihr gefällt, noch dass ich es sein lassen soll. Ich taste mich in kleinen Schritten wieder bis zu ihrem Slip vor. Wieder keine Reaktion. Ich fange an, sie zu stimulieren und spüre dabei das Intimpiercing.


    »Findest du das nicht ziemlich dreist?!«, sagt Sarah auf einmal in einem sehr ernsten Ton.


    »Ist das so schlimm?«, frage ich verstört.


    »Basti, ich habe nein gesagt! Kannst du das nicht einfach akzeptieren? Soll ich besser gehen?«


    »Es tut mir leid!« Ich versuche die Situation noch zu retten. »Ich finde dich halt sehr süß. Und ich dachte, es gefällt dir, gestreichelt zu werden.«


    »Es ist auch ein schönes Gefühl. Aber ich will nicht mehr. Nur weil ich hier liege, bin ich kein Freiwild. Und so, wie du dich verhältst, kommt in mir das Gefühl auf, dass du nicht ehrlich zu mir bist.«


    Welchen Film fährt diese Frau? Natürlich kann ich ein Nein verstehen. Aber das hier war doch sehr versteckt. Ich gehöre nicht zur Fraktion, die glaubt, dass die Frau, die nein sagt, eigentlich ein Ja meint, aber sie liegt hier halb nackt in meinem Bett und hat sich auch an mich angekuschelt.


    »Wo war ich nicht ehrlich?«, sage ich leicht böse.


    »Du hast gesagt, dass du eine Beziehung suchst und keinen Fick«, kontert Sarah.


    »Das stimmt auch!« Ich bin eingeschüchtert. Der Wein erledigt den Rest. Ich verstehe die Situation überhaupt nicht. Ich drehe mich von ihr weg.


    »Basti, ich glaube, ich geh besser.«


    »Wegen mir nicht. Ich wollte dir nicht zu nahe treten. Kannst du mich gar nicht verstehen?«


    »Nein, ich kann nicht verstehen, wie man ein Nein ignorieren kann. Triebe hin oder her.«


    »Wenn’s so schlimm ist, dann solltest du wirklich gehen«, gebe ich auf.


    Sarah steht auf. Kein Lächeln mehr. Kein Flirten. Aber sie zieht sich wieder vor mir aus. Will sie mich quälen? Sie wirft das T-Shirt aufs Bett und zieht sich ihre Sachen an.


    »Schade, ich dachte, du wärst ein Guter.«


    »Bin ich auch, aber du lässt es mich ja nicht zeigen. Ich hätte …«


    »Du hattest deine Chance«, unterbricht sie mich unwirsch.


    Muss ich mir das gefallen lassen? Es ist ja nichts Schlimmes passiert. Ich habe sie lediglich ein wenig gestreichelt. Und das nicht überfallartig in der U-Bahn, sondern in meinem Bett. Während sie in meinem Arm schlummerte! So, wie Sarah mich gerade hinstellt, komme ich mir vor wie ein perverser, krimineller, lüsterner Frauenbelästiger. Ich will mich nicht mehr entschuldigen. Für was auch?


    »Du machst aus einer Mücke einen Elefanten«, blaffe ich Sarah an.


    »Mein Körper ist keine Mücke! So, ich geh jetzt. Reden hat keinen Sinn.«


    »Na dann. Dir alles Gute!«


    »Ciao!«


    Wenige Sekunden später höre ich, wie sich meine Tür öffnet und schließt. Ist mir das gerade wirklich passiert? Oder habe ich es nur geträumt? Wer soll aus Frauen noch schlau werden?


    Schade um den schönen Abend. Ich dachte wirklich, dass da mehr draus werden könnte. Total unbefriedigt, in jeder Hinsicht, drehe ich mich um und versenke meinen Kopf in meinem Kissen.


    So ein Date ist anstrengend. Jede zweite Internetverabredung entwickelt sich zum Albtraum. Gut, Nadine war nicht wirklich ein Misserfolg, schon gar nicht, weil sie mir den Auftrag besorgt hat, aber das Zwischenmenschliche blieb voll auf der Strecke. Alle Onlinebekanntschaften, die ich bisher hatte, haben offen und freizügig über Sex und ihre Vorlieben geredet und waren kokett und offensichtlich sehr selbstbewusst. Aber sobald man dann mehr einfordert, kommt die Ablehnung.


    Ich stehe wieder auf und mache meinen Rechner an. Ich klicke auf Sarahs Profil und schreibe ihr eine Nachricht:


    Schade! Fand den Abend trotzdem schön. Wenn du es dir anders überlegst … Hast ja meine Nummer. Basti


    Doch bevor ich die Nachricht abschicke, lösche ich sie wieder. Ich laufe der doch nicht hinterher!


    Als ich mich ausloggen will, sehe ich, dass Bella229 online ist. Ich versuche erneut, sie anzuschreiben und sie zu einem Chat einzuladen. Doch wieder bekomme ich keine Antwort. Mann, ist das alles blöd hier!


    Mit dem Alkohol im Blut und den verrücktspielenden Hormonen fällt es mir schwer, nicht Jule anzurufen. Schließlich fand die mich cool, und wir haben uns auch nicht im Internet kennengelernt. Ich könnte mich doch entschuldigen. Sie ist an Weihnachten sicherlich auch nicht gern alleine. Aber bevor ich noch einen Fehler mache, ziehe ich den Akku von meinem Handy ab und verkrieche mich im Bett.


    ***


    Am nächsten Morgen merke ich, dass mir der Alkohol doch mehr zu schaffen macht, als gedacht. Ich bin verkatert. Gott sei Dank war das Date mit Sarah nicht an einem Montag. Ich schnappe mir Zeus und erledige das notwendige Gassigehen.


    Warum können Hunde das nicht alleine? Wir gehen doch jeden Tag dieselbe Runde. Er macht sein Geschäft, und ich stehe nur dumm daneben. Wie schön wäre es, wenn er sich morgens leise aus der Wohnung schleichen und mir Brötchen holen würde. Ich würde ihm dann auch seins mit Leberwurst bestreichen. Aber leider ist das genauso utopisch, wie dass ich vor Weihnachten im Internet noch eine Freundin finde.


    Meine Kumpel haben auch keine Zeit, um außerhalb auf die Jagd nach Frauen zu gehen. Entweder machen sie Pärchen-Sachen oder sie sind auf Weihnachtsfeiern. Ich beschließe, dieses Wochenende nicht weiter im Internet-Dschungel zu suchen, sondern meinem Körper Ruhe zu gönnen. Vielleicht lese ich einfach mal wieder ein gutes Buch.


    ***


    Am Montagmorgen sitze ich erholt an meinem Schreibtisch. Ich freue mich auf die Woche, denn am Mittwoch beginnen die Dreharbeiten zum »Helden-Bier«-Spot, und ich darf dabei sein. Eine schöne Ablenkung vom Büroalltag. Meine Freude wird jäh durch Nils’ lautes Niesen unterbrochen.


    »Was ist denn mit dir los?«, frage ich ihn.


    »Ach hör auf, ich lag schon das ganze Wochenende flach. Am Freitag war ich noch auf dem Weihnachtsmarkt. Nach zwei, drei Glühwein merkt man die Kälte nicht mehr, und dann diese schlecht gespülten Gläser. Da hat es mich wohl erwischt«, klagt Nils.


    »Du Armer! Aber dann bleib doch im Bett, bevor du noch alle ansteckst!«


    »Das würde ich ja gerne, aber Kim hat mich ins Büro geschickt, damit sie es sich nicht einfängt.«


    »Na, toll! Wie uneigennützig!«, sage ich und stehe auf, um in die kleine Küche zu gehen. Ich koche ihm jetzt erst einmal einen Tee. Ich habe keine Lust, auch krank zu werden. Später lauf ich dann noch zur Apotheke und kaufe Vitamin C und Zink. Weihnachten alleine bekomme ich ja noch hin, aber wenn ich dann auch noch flach liege, muss ich überlegen, ob ich mir nicht doch die Kugel gebe.


    Mit einer großen Kanne Tee betrete ich wieder das Büro und stelle sie Nils auf den Tisch.


    »So, trink. Und zwar, solange er noch heiß ist!«


    »Du, Basti, das ist echt lieb von dir. Kannst du mir noch einen Gefallen tun?«


    »Übertreib es nicht. Ich mach das hier nur aus Selbstschutz! Was willst du denn noch?«


    »Heute Abend ist doch die Schwangerschaftsgymnastik …«, sagt Nils kleinlaut.


    »Hau ab, damit habe ich nun wirklich nichts zu tun!«


    »Bitte, Basti, ich mach das auch wieder gut. Du siehst doch, wie schlecht es mir geht.«


    Nils schnieft lauthals in ein Taschentuch. Er hört sich an, als wäre er die Stimme von Benjamin Blümchen. Das muss doch auch leiser gehen.


    »Da kannst du tun, was du willst, eher laufe ich nackt über den Weihnachtsmarkt, als mit deiner Freundin zur Schwangerschaftsgymnastik zu gehen. Punkt«, sage ich bestimmend.


    ***


    »Du bist wirklich ein toller Mann«, höre ich Kim sagen.


    Knappe acht Stunden später ist von meinem souveränen Auftritt im Büro nichts mehr vorhanden. Nils hat mich belabert und manipuliert. Schließlich bekomme ich zwei VIP-Tickets für das Spiel 1. FC Köln – Bayern München und auch noch ein Zwanzig-Liter-Kölsch-Fässchen. Irgendwo bin ich auch käuflich. Und so habe ich Kim pünktlich um 19 Uhr abgeholt und mich mit ihr auf den Weg zur Schwangerschaftsgymnastik gemacht.


    Kaum angekommen, erblicke ich lauter schwangere Frauen, was ja auch logisch ist, und die dazugehörigen männlichen Partner. Sicherlich denken alle, dass ich Kims Mann bin. Um Himmels willen. So kann ich mir das Flirten mit der sehr attraktiven Kursleiterin Christiane auch sparen.


    Der Kursraum, oder besser gesagt die Mehrzweckhalle, ist hell und hat auf der einen Seite eine große Fensterfront, die den Blick auf eine Wiese freigibt. Gut, an so einem Winterabend kann man die grüne Fläche bestenfalls ahnen. Die Beleuchtung ist typisch für eine Sporthalle: Neonröhren. Die Wände sind mit Gummibeschichtung versehen und hinter den Rolltoren, gegenüber der Fensterfront, verstecken sich die diversen Sportgeräte. Alles schön ordentlich. Nur die Luft in der Halle ist typisch schlecht: ein Mix aus dem Geruch nach Schweiß und Gummischuhen. Es gibt kein Fenster, das man schnell zum Lüften öffnen kann.


    »Jetzt nehmen wir erst mal jeder eine Matte, und Ihre bald gebärende Frau legt sich flach auf diese«, erklärt uns die einzige weibliche Person im Raum, die keinen kugelrunden Bauch hat. Allerdings sehen auch einige Männer recht schwanger aus. Bei den Fressattacken sind sie wohl auch ganz vorne mit dabei. Ich schnappe mir eine Matte und bette Kim auf sie.


    »Du weißt schon, dass ich keine Ahnung von den ganzen Sachen hier habe?«, frage ich sie.


    »Ach, das ist gar nicht so schwer. Und ich danke dir trotzdem total. Dass Nils auch ausgerechnet jetzt krank werden muss … Das hat er doch mit Absicht gemacht!«


    »Im Büro klang er wirklich sehr erkältet. Wehe ihm, wenn er das nur gespielt hat!«


    »Jetzt setzen sich die Männer mit gespreizten Beinen hinter ihre Partnerin und nehmen sie dabei vorsichtig hoch!«, ruft die Kursleiterin und betätigt die Start-Taste eines CD-Players. Es erklingt eine Mixtur aus sphärischer Musik und Café del Mar.


    Ich wusste ja, dass ich diese Sache nicht ohne Körpereinsatz erledigen kann, aber dass Kim jetzt in meinem Schoss liegt, ist schon sehr befremdlich. Generell finde ich es nicht schlecht, wenn eine Frau mir so nahe kommt, aber erstens sollte sie nicht schwanger sein, und zweitens zumindest eine Frau, auf die ich stehe.


    Ich spüre ihren warmen Körper. Kim trägt einen hellblauen Fleece-Jogginganzug. Durch die Schwangerschaft hat sie nicht nur an Gewicht gewonnen, nein, es fehlen auch Schminke und Parfum. Aber bei den anderen Paaren sieht es ähnlich aus. Basti, jetzt beruhige dich. Du bist hier nicht im Fitnessstudio oder in der Disco. Hier geht es nur um eine gute Geburtsvorbereitung.


    Auf Christianes Anweisung hin sollen wir, und damit sind die Männer gemeint, erst einmal den Nacken unserer Partnerin massieren, um einen Moment der Ruhe und Entspannung zu schaffen. Mein Tipp dazu: Stell diese bekloppte Musik aus! Ich denke an die Fußballkarten und beginne vorsichtig, Kims Nacken zu kneten.


    »Mmmmhhhh!«, schnurrt sie. Ich fasse es nicht. Jetzt gefällt ihr auch noch, wie ich das mache! Oder ist sie einfach ausgehungert nach Zärtlichkeit? Eine gefühlte Ewigkeit lang drücke und presse ich meine Hände an ihren Körper. Endlich kommt die Erlösung.


    »So, danke, sehr schön. Und nun versuchen Sie, Ihrer Frau das Gewicht des Babys abzunehmen. Dabei gleiten Sie mit ihren Armen unter ihren Körper und heben sie ganz leicht an«, erklärt Christiane.


    Ich frage mich, für wen dieser Kurs eigentlich ist. Für die Frau oder den Mann? Kim wiegt jetzt sicherlich über achtzig Kilo. Und die soll ich heben? Warum denn? Ich habe doch schließlich nicht dafür gesorgt, dass sie dick wird. Warum habe ich mich nur bestechen lassen?


    »Alles in Ordnung bei dir?«, fragt mich Kim, die wohl merkt, dass mir das hier nicht so ganz geheuer ist.


    »Jaja, passt schon. Ist für mich halt nur alles sehr befremdlich.«


    »Kann ich mir vorstellen, aber du machst das echt gut. Und die Massage hätte ich gern öfters! Du hast zugleich zarte und männliche Hände!«


    Kann es sein, dass Kim auf mich steht? Sie flirtet doch mit mir. Hallo? Die erwartet ein Kind von meinem Arbeitskollegen Nils und macht hier eine auf Boxenluder. Unglaublich.


    Ich versuche ihre Avance zu übergehen und erfülle die gestellte Aufgabe. Dabei schaue ich mir die anderen Paare noch einmal genauer an. Glücklich sieht nur eines davon aus. Ihn schätze ich auf Mitte vierzig, sie auf Anfang zwanzig. Er geht total liebevoll mit ihr um und lächelt auch mal zwischendurch, und sie genießt es in vollen Zügen. Bei ihr sieht es auch nicht so aus, als würde sie sich während der Schwangerschaft nur gehen lassen. Ein Paar streitet sich sogar.


    Christiane geht zu den einzelnen Teilnehmern und gibt Hilfestellungen.


    »Marc, mach das doch mal mit Gefühl. Nicht so grob«, zischt es neben mir. Also wenn das das Ergebnis von Liebe ist, dann will ich keine mehr erfahren. Ein Kind, das größte Glück? Eher die Bestrafung auf Erden. Oder kann ich das nicht beurteilen, weil ich nicht liebe? Bin ich vielleicht sogar eifersüchtig auf die Start-up-Familien? So kurz vor Weihnachten ist das alles etwas zu viel für mich.


    Nach zwei weiteren Übungen sind die körperlichen Momente vorbei. Etwas verwirrt bin ich über den Hauch einer Erektion. Das liegt aber sicherlich nur an den immer wiederkehrenden Reibungen von Kims Rücken an meinem Schoss.


    »In der tiefen Entspannung üben wir jetzt das richtige Atmen«, sagt Christiane und setzt sich wieder vor die Gruppe.


    »Uuu, aaa, iii«, grunzt es durch die Halle, und zwischendurch wird immer wieder tief eingeatmet. Keine Ahnung, ob ich es richtig mache, ist mir aber letztendlich auch egal.


    Die Musik erlischt. Endlich. Der Kurs ist um. Ich will aufstehen, werde aber von der Kursleiterin gebremst: »Jetzt reflektiert bitte jeder noch einmal die Übungen. Und bleibt ruhig noch einen Moment liegen!«


    Wenn ich Nils morgen erwische, kann er direkt noch ein Fass drauf legen. Soll ich jetzt einen weiteren intimen Moment mit seiner Freundin erleben? Was auch immer ich dieses Jahr getan habe, so schlimm war es nicht. Und genug ist genug!


    ***


    »Noch mal ganz lieben Dank. Ich würde mich jetzt ja noch mit einem Kölsch bei dir bedanken«, sagt Kim, als ich sie endlich wieder zu Hause absetze, »aber leider ist Alkohol für das Baby nicht gut. War es sehr schlimm für dich?«


    »Sagen wir mal so, es war sehr ungewohnt. Aber ich habe es ja überlebt. Wozu sind Freunde denn da?!«, scherze ich. Wenn ich mir selbst eine Antwort geben würde, dann könnte sie nur lauten: Nicht für so was!


    Und nach dieser Erfahrung und der bei Dr. Nagel und dem HIV-Test bin ich mir sicher, in Zukunft werde ich nie wieder auf ein Kondom verzichten. Nicht auszudenken, ich müsste demnächst mit irgend so einer Internetmaus diesen Kurs machen.


    Nachdem Kim ausgestiegen ist, fahre ich so schnell es geht nach Hause.


    ***


    Am nächsten Tag im Büro ist Nils eine Wunderheilung widerfahren.


    »Guten Morgen, Basti. Du, vielen Dank für gestern. Ich konnte in Ruhe ein paar Stunden schlafen. Und das hat echt gutgetan«, begrüßt er mich.


    Von einem guten Morgen kann nicht die Rede sein. In der Nacht habe ich von ganz vielen Schwangeren geträumt. Kein Wunder, dass ich nassgeschwitzt aufgewacht bin. Irgendwie hängt mir der Traum jetzt noch nach.


    »Es war ein einmaliges Erlebnis. Werd nächste Woche nicht wieder krank. Ich möchte, dass es ein einmaliges Erlebnis bleibt«, rüffle ich Nils.


    »Ja, kann ich mir vorstellen, aber dafür hast du dir echt gute Karten verdient.«


    »Ich sehe das nicht als Verdienst, sondern eher als Schmerzensgeld!«


    Unser Gespräch wird wieder einmal durch das Telefon unterbrochen. Ich gehe zu meinem Schreibtisch und nehme das Gespräch entgegen.


    Der Vormittag lässt keine weiteren privaten Gedanken zu, und so bin ich mittags wieder der Alte: Single, unglücklich und an Weihnachten alleine. Vielleicht kann ich das Jahr zumindest noch retten, indem ich eine Silvester-Party mache? Kaum habe ich den Gedanken gefasst, setze ich mich an meinen PC und schreibe Einladungen.
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    LaLiLaLu


    Alter: 23


    Status: Single


    Wohnort: Köln


    Sternzeichen: Löwe


    Motto: Du hast Geld? Du siehst nicht aus wie ein Gesichtselfmeter? Du bist treu? Und besitzt Intelligenz? Dann meld dich! Nur mit Foto.


    Augenfarbe: blaugrau


    Haarfarbe: blond


    Größe: 170 cm


    Gewicht: 58 kg


    Figur: schlank


    Beruf: Wedding-Planerin


    Basti32: Wie viel Geld muss ich denn haben?


    LaLiLaLu: Eine Million in kleinen Scheinen.


    Basti32: Dumm, ich habe nur große.


    LaLiLaLu: Nehme ich auch.


    Basti32: Lust, mich kennenzulernen?


    LaLiLaLu: Wir kennen uns schon.


    Werde ich schon langsam verkalkt? Woher soll ich sie kennen? Jetzt ist es doch passiert! Es ist eine Freundin von Jule.


    Basti32: Woher sollen wir uns denn kennen?


    LaLiLaLu: Du hast meinen Schal … lach


    Wie klein ist die Welt eigentlich? Dann kann LaLiLaLu nur Katharina sein. Nachdem ich beschlossen hatte, mich nicht mehr mit dem »Ich muss unbedingt noch vor Weihnachten eine Freundin finden«-Problem auseinanderzusetzen, ist auch nichts mehr passiert. Vielleicht lag es auch an dem doch sehr abtörnenden Schwangerschaftsgymnastikkurs. Ich war kaum im Internet, und wenn doch, habe ich keine Frau gesehen, mit der ich mich verabreden wollte. Mein virtueller Briefkasten blieb allerdings auch fast leer. Nur eine 95-Kilo-Dame fand mein Foto süß. Nein danke, so schlimm ist es nun wirklich nicht um mich bestellt.


    Und, oh Wunder, ich habe Weihnachten gut überstanden. Ich bin weder Amok gelaufen, noch stand ich kurz vor einem Selbstmord. Durch meine Partyeinladungen stellte ich auch beruhigt fest, dass ich gar nicht so einsam und allein bin. Ich habe halt nur keine Freundin.


    Silvester war ein voller Erfolg. Jens kam mit seiner Internet-Maus. Nils und seine noch schwangerere Kim und auch Torsten aus dem Fitnessstudio verbrachten den Jahreswechsel bei mir. Letzterer brachte auch zwei Frauen mit. Eine davon war Katharina. Frei nach dem Motto »neues Jahr, neues Glück«, ist mein Vorsatz, endlich eine neue Freundin zu finden. Notfalls halt auch im Internet. Solange ich keinen Singletanzkurs machen muss, ist mir beinahe jeder Weg recht.


    Basti32: Dann bist du Katharina?


    LaLiLaLu: Der Kandidat hat 100 Punkte.


    Basti32: Schön, dich hier wiederzutreffen. Hab dich auf dem Foto gar nicht erkannt.


    LaLiLaLu: Dann habe ich Silvester wohl keinen guten, bleibenden Eindruck hinterlassen.


    Basti32: Das hast du gesagt. Ich habe Torsten nach deiner Nummer gefragt. Aber er sagte, dass er die nicht hätte …


    LaLiLaLu: Ich weiß. :-) Ich lag neben ihm, als du angerufen hast.


    Basti32: Ups, ich wusste nicht, dass ihr zusammen seid …


    LaLiLaLu: Sind wir nicht.


    Basti32: Aber ihr habt was miteinander?


    LaLiLaLu: On-off-Beziehung halt.


    Basti32: Ich wollte das junge Glück auch nicht stören. Hatte nur nach der Party einen Schal übrig. Und du warst die Einzige, der er gehören konnte.


    LaLiLaLu: Ich brauch ihn nicht unbedingt wieder. Der ist von H&M. Ich habe so viele davon.


    Basti32: Warum hat Torsten denn deine Nummer nicht?


    LaLiLaLu: Er hat sie.


    Basti32: Und warum hat er sie mir nicht gegeben?


    LaLiLaLu: Das solltest du ihn wohl besser selber fragen. :-)


    Basti32: Werde ich machen. Aber jetzt brauch ich sie auch nicht mehr von ihm. :-) Lust, ’nen Kaffee mit mir trinken zu gehen?


    LaLiLaLu: Ich glaube, das ist keine gute Idee.


    Basti32: Wegen Torsten? Ich denke, du bist nicht mit ihm zusammen. Oder findest du mich so scheiße?


    LaLiLaLu: Nein, das nicht. Aber es wäre doch schon komisch, wenn wir uns treffen würden. Meinst du nicht?


    Basti32: Ganz ehrlich? Nö.


    LaLiLaLu: Ich überleg es mir. Können ja hier noch mal chatten.


    Basti32: Klar, kein Stress! Ich geb dir mal zur Sicherheit meine Handynummer: 0151/7655XXXX!


    LaLiLaLu: Notiert. Bis dann.


    Katharina ist eine sehr Hübsche. Ich war Silvester auf meine Freunde komplett neidisch. Besonders, als es zwölf Uhr wurde und jeder innig knutschte, nur ich nicht. Abgesehen vom herzlichen Schleck meines Hundes. Bei Katharina und Torsten sah der Kuss sehr leidenschaftlich aus. Aber auch das habe ich überstanden. Ich habe mich nur die ganze Zeit gefragt, warum eine so hübsche Frau mit einem Muckibudenklaus zusammen ist. Umso mehr hat es mich dann gewundert, dass er ihre Nummer nicht hatte. Aber es hätte auch nur ein One-Night-Stand sein können.


    Die Einzige, die mich anscheinend noch nicht vergessen hatte, war Jule. Sie rief mich kurz nach zwölf Uhr an und wünschte mir ein frohes neues Jahr. In meiner Alkohollaune schlug ich ihr sogar vor, bald mal einen Kaffee trinken zu gehen. Einen neuen Stecher hat sie noch nicht. Glaub ich zumindest. Wäre auch wirklich sehr komisch, wenn alle ihr Glück finden würden, nur ich nicht.


    Dass Torsten mich anlügt, finde ich sehr beschämend. Warum macht er das?


    Piep piep


    Hallo, Basti. Eigentlich ist an einem Kaffee ja nichts Schlimmes. Aber binde das bitte nicht sofort Torsten auf die Nase. Meine Nummer hast du ja jetzt. Also schlag was vor! K.


    Das ging aber schnell. Vielleicht ist der Schal doch wertvoll. Oder sie ist in Torsten verliebt und will von mir was über ihn herausbekommen.


    Sag ich doch. :-) Was hältst du von morgen 19 Uhr?? All Bar One


    Piep piep


    Ja, passt. Dann bis morgen, und vergiss den Schal nicht. :-)


    Also doch der Schal. Egal. Ich würde sie wirklich gerne kennenlernen. Gut, sie hatte etwas mit Torsten, aber das ist doch unerheblich. Wenn ich es bei jeder Frau zum Kriterium machen würde, mit wem sie schon im Bett war, könnte ich mich wahrscheinlich nie wieder verlieben oder Sex haben. Das muss man einfach ausblenden. Boris Becker zum Beispiel ist nicht gerade mein Traummann. Weder optisch noch was den Intellekt angeht. In der Hinsicht kann ich so einige seiner Exfrauen nicht verstehen, aber ich würde sie größtenteils trotzdem nicht von der Bettkante stoßen.


    Ich überlege, ob ich Torsten doch um Erlaubnis fragen soll. Basti, geht’s noch? Was willst du denn da fragen? Es ist ein freies Land und Katharina hat gesagt, dass sie nicht zusammen sind. Außerdem habt ihr euch nicht zum Sex verabredet, sondern für einen Kaffee!


    Was mich besonders nervt, ist die Tatsache, dass Torsten mir nicht erzählt hat, dass sie sich durch das Internet kennen. Und davon gehe ich jetzt einfach mal aus. Wäre doch ein sehr komischer Zufall, wenn die sich beim Bäcker getroffen hätten. Torsten hat sie mir als alte Freundin vorgestellt. Ich fand das schon in dem Moment sehr merkwürdig. Immerhin trennt sie auch fast zehn Jahre Altersunterschied.


    In der Silvesternacht hat mich das sogar in eine kleine Depression gestürzt, weil ich mich fragte, warum ich keine solchen »alten Freundinnen« habe. Entweder sind es Ex-, liierte oder eher unscheinbare Frauen, mit denen ich in Kontakt bin. Dazu kommt dann auch noch, dass es nahezu ausgeschlossen ist, dass ich durch sie eine Neue kennenlerne. Die Exfreundinnen, die noch mit mir reden, sind komischerweise nur mit hässlichen Frauen befreundet. Und wieder komischerweise machen die auch nie Partys. Oder ich werde einfach nicht eingeladen. Wer weiß das schon?


    Die Liierten hängen nur mit ihrem Partner rum. Also ist da auch jede Möglichkeit ausgeschlossen, jemand Neues zu begegnen. Ich treffe sie noch nicht mal mehr alleine. Ständig ist ihr Typ dabei. Wie im Kino kann ich mir dann das Kuscheln, Knutschen und Streicheln anschauen. Nicht, dass ich prüde bin, aber können die das nicht zu Hause machen oder wenn sie mit anderen Pärchen unterwegs sind? Ich fühle mich dann wie behindert oder nicht gleichwertig oder nicht gesellschaftsfähig.


    Ich stelle mir vor, ich würde eine Frau, die ich aus dem Internet kenne, bei so einem Treffen dabei haben. Sofort wäre dieser mitleidige Blick wieder da: »Schau, der Basti ist echt arm dran. Jetzt muss er schon ’ne Frau aus der virtuellen Welt nehmen. Dass es mal so weit mit ihm kommt …« Als würde ich mir beim Bäcker nur die Sachen vom Vortag leisten können. Oder als würde ich wie ein Obdachloser leben.


    Genau das haben meine »Freunde« letztes Jahr mit mir gemacht. Klar, ich wollte nicht alleine sein, aber der Drang zu einer neuen Partnerin ist in erster Linie von meinem sozialen Umfeld ausgelöst worden. Gott sei Dank habe ich das noch vor Weihnachten erkannt. Wer weiß, auf was ich mich sonst noch alles eingelassen hätte, nur um nicht länger als Single zu gelten.


    Für dieses Jahr habe ich mir vorgenommen, alles ruhiger angehen zu lassen. Ich werde keinem meiner Freunde von meinen Dates erzählen und vor allem nicht direkt mit jeder Frau ins Bett steigen, nur um mir selbst zu bestätigen, dass ich der Nonplusultra-Mann bin. Ich will wieder lieben. Mit Leidenschaft. Mit Gefühl. Mit Vertrauen. Egal, wie lange es dauert, diesen Zustand zu erreichen. Bis zum nächsten Weihnachtsfest sind es immerhin wieder fast ganze zwölf Monate.


    Dieses Gelabere von wegen »Kompromisse in einer Beziehung eingehen« kann mir gestohlen bleiben. Wenn mich eine Frau fasziniert, denke ich nicht an Kompromisse. Dann ist sie mein Ein und Alles. Ob Katharina so eine Frau für mich sein könnte, weiß ich noch nicht. Sie sieht verdammt gut aus. Sie strahlt eine schöne Art von Erotik aus. In keiner Weise wirkt sie billig, schafft es aber trotzdem, jeden männlichen Blick auf sich zu ziehen. Den Kuss zwischen Torsten und ihr, den ich aus maximal zwanzig Zentimeter Abstand mitgenießen durfte, hat mich stark berührt. Ich hätte am liebsten meinen Kumpel vom Balkon geschmissen und den Kuss selber weitergeführt. Aber egal, wie oft ich noch ins Fitnessstudio gehe, diesen Kampf würde ich immer verlieren.


    ***


    Duschen. Für mein erstes Date im neuen Jahr will ich mich herausputzen. Besonders nach einem anstrengenden Tag im Büro. Ich gehe zwar nicht davon aus, dass Katharina sie zu Gesicht bekommt, trotzdem rasiere ich mir meine Brust, Achseln und meine Intimzone frisch. Auch wenn’s dann später beim Nachwachsen wieder juckt. Wer schön sein will, muss leiden. Vielleicht bekommen wir ja spontan Lust, in eine Saunalandschaft zu fahren, und dann sieht sie einen ungepflegten Basti.


    Im umgekehrten Fall wäre das für mich der totale Abtörner. Vor ein paar Jahren habe ich eine Frau kennengelernt, Britta. Schon der Name war nicht wirklich geil. Aber sie hatte trotzdem was. Ich konnte mich gut mit ihr unterhalten. Sie konnte gut tanzen. Und obwohl mir schwitzende Körper ja eher ein Graus sind, machte mich die Art und Weise, wie sie ihren Körper bewegte, an. Auf dem Rückweg von der Tanzfläche geschah es: Wir begannen zu knutschen. Nach zwei, drei Dates lagen wir in meinem Bett. Alles lief prima. Doch dann kam das Ungeheuerliche: Wir zogen uns gegenseitig aus. Was ich dann sah, fühlte und vor allem roch, ließ meine Lustkurve sofort auf Null sinken. Kein einziges Haar an ihrem Körper war rasiert oder in Form gebracht. Sie oral zu verführen, löste in mir absolutes Unwohlsein aus. Dazu roch ihr Smegma sehr intensiv. Zu intensiv. Nicht einladend. Den Geschmack wollte ich gar nicht erst in meinem Mund haben.


    Britta merkte, dass etwas nicht stimmte. Als ich ihr die Wahrheit sagte, lachte sie nur und meinte, dass sie auch schon mal darüber nachgedacht hätte, sich zu rasieren. Aber sie wollte nicht so aussehen wie die Mädels im Fitnessstudio. Sie sprach von gerupften Hühnern. Haare würden nun mal dazugehören. Anstatt Sex zu haben, besprachen wir zwei Stunden lang das Für und Wider einer Intimrasur. Das Ergebnis war, dass sie sich mir zuliebe rasieren wollte.


    Es wäre wohl besser gewesen, wenn wir aufgestanden und direkt ins Bad gegangen wären, um die Rasur in die Tat umzusetzen. Missverständnisse wären ausgeschlossen gewesen. Stattdessen verabredeten wir uns für den nächsten Abend, und Britta fuhr nach Hause. Meine Lustkurve erhob sich wieder und meine Hand glitt in ihre Hose. Der gleiche Urwald. Igitt! Als ich sie fragte, ob sie nicht etwas vergessen hätte, wurde Britta richtig sauer. Sie war davon überzeugt, dass sie sich genug rasiert bzw. gestutzt hätte. Wie eine Neunjährige wollte sie nicht rumlaufen. Und jucken würde es jetzt schon wie Sau. Mein Versuch, ihr zu erklären, dass es nicht um eine Totalrasur ginge, sondern dass die Länge der Haare auch entscheidend sei, verpuffte. Britta zog sich an, und wir haben uns nie wiedergesehen.


    Seitdem versuche ich schon beim Kennenlernen herauszufinden, ob mein Flirt nur Haare auf dem Kopf hat oder ob ihre Frisur auch noch in tieferen Regionen zu finden ist. Dabei habe ich mir natürlich schon manch blöden Spruch eingefangen oder wurde als Sexmonster hingestellt, das nur das Eine interessieren würde. Mit Ehrlichkeit kommt man nicht immer weiter.


    ***


    Die All Bar One liegt direkt neben dem Starbucks, vor dem ich so kläglich auf Bianca gewartet hatte. Kein gutes Omen. Ich betrete das Lokal. Die große Fensterfront zur Straße erinnert mich stark an den Gymnastikraum. Aber der Laden ist hell und freundlich. Auf der einen Seite eine große, lange Bar, und auf der anderen Seite moderne Tische mit bequemen Stühlen. Die obligatorischen Teelichter brennen selbstverständlich auch schon tagsüber. Hinter der Bar stehen fast Hundert Weinflaschen in mindestens sechs Meter hohen Regalen. Leider trifft hier das Sprichwort »Masse ist nicht gleich Klasse« zu. Aber für ein erstes Date ist der Laden optimal. Zumal der Kaffee sehr gut schmeckt.


    Katharina sitzt schon da. Ich muss nicht eine Sekunde warten. Sehr löblich. Mann, sie sieht noch besser aus, als ich sie in Erinnerung habe. Ich begrüße sie standesgemäß und verliebe mich sofort in ihr Parfum. Berauscht von diesem Geruch verschwinden auch meine Vorsätze.


    »Also, so fängt das Jahr ja wirklich mal gut an«, sage ich und grinse Katharina dabei an.


    »Dann habe ich meine gute Tat ja schon getan. Aber denk dran, wir treffen uns nur zum Kaffee«, lächelt sie zurück.


    »Ich glaube, der Kaffee wird mir besonders gut schmecken. Und, wie war dein Tag bisher?«


    »Ach, ging so. Ist momentan alles nicht so einfach. Ich bin selbstständig, und meine Kunden beziehungsweise meine Auftraggeber lassen sich mit der Zahlung leider Zeit«, erzählt Katharina. Dabei wirkt sie mir schon sehr vertraut. Liegt es daran, dass ich sie nicht nur aus dem Internet kenne?


    »Was machst du noch mal genau?«, frage ich.


    »Ich plane Hochzeiten und führe sie dann auch durch, so dass sich das Paar komplett auf den großen Moment konzentrieren kann. Hast du den Film mit J. Lo nicht gesehen? Genau dasselbe mach ich. Nur ’ne Nummer kleiner«, erklärt mir meine neue Traumfrau.


    »Stimmt, da war was. Wusste nur nicht, dass es so was mittlerweile auch in Deutschland gibt. Warum nimmst du keine Vorkasse?«


    Katharina winkt ab und verdreht ihre Augen. »Mach ich doch. Aber das geht dann für den ganzen Schnickschnack drauf, die Party und so weiter und so fort. Meine Gage ist erst in der Schlussrechnung zu finden. Und bis ich die schreiben kann, vergehen schon etliche Wochen. Wenn das Paar dann erst auf Hochzeitsreise geht, muss ich manchmal ewig warten. Aber was soll’s. Noch kann ich meinen Kaffee bezahlen. Nur bei meiner Handyrechnung wird es bald eng. Aber was erzähl ich dir da eigentlich alles? Lebt mein Schal denn noch?«, fragt sie mich mit einem umwerfenden Augenaufschlag.


    Die Art, wie Katharina spricht, ist warm und schön. Ich könnte ihr stundenlang zuhören. Sie hat zwei kleine Grübchen, die immer wieder zum Vorschein kommen, wenn sie lächelt. Süß. Ihre großen, blauen Augen bewirken den Rest. Ich kann die Kunden verstehen. Dieser Frau kann man nur vertrauen. Den schönsten Tag im Leben plant sie sicherlich hervorragend.


    Natürlich lebe ihr Schal noch, bestätige ich ihr. Ich lege ihn auf den Tisch. Sie nimmt ihn hoch und schnuppert dran.


    »Riecht nach Hund«, sagt sie und verzieht dabei ihre Nase. Sollte sich Zeus wirklich auf dem Schal verewigt haben? Ich ziehe ihn zurück und schnüffele selber dran. Hm. Ich kann nichts feststellen.


    »War Spaß, Herr Schwenk«, gluckst Katharina und strahlt mich an. Wir verstehen uns. Wir liegen auf einer Wellenlänge. Ich will mehr über sie erfahren und frage sie buchstäblich aus. Und auch ihr scheint das Gespräch Spaß zu machen. Scheinbar zufällig berühren sich unsere Hände, während sie mir erzählt, dass Heiraten sehr schön ist, solange man selber nicht betroffen ist. Positives und Negatives. Auch sie hat schon erlebt, dass die Braut plötzlich doch nicht mehr wollte. Oder sich der Bräutigam beim Junggesellenabschied doch noch in eine andere verliebt hat. Siebzehn Hochzeiten hat sie bereits organisiert, und jedes Mal hat sie beim Ja-Wort Tränen in den Augen.


    Als ich sie frage, ob sie denn auch heiraten will, wird sie für einen Moment still. Wollen schon, aber wen? Sie hat keine Lust auf Scheidung. Und wann weiß man schon, ob es ewig hält und es der richtige Partner ist?


    »Ist Torsten der Richtige?«, frage ich sie.


    »Ach, Torsten. Schwieriges Thema. Weißt du, wir haben uns schon vor drei Jahren im Internet kennengelernt. Ich war schwer beeindruckt, als ich ihn live gesehen habe. Gut gebaut. Männlich. Er legt Wert auf seine Kleidung und fährt Porsche.«


    »Er fährt Porsche?« Welcher Oma hat er denn dafür das Geld geklaut?


    »Ja, wusstest du das nicht? Schau, ich ging noch zur Schule, und ein sehr attraktiver Mann holte mich mit meinem Traumauto ab«, sagt sie und gerät dabei ins Schwärmen. »Bei meinen Freundinnen war ich die Obercoole.«


    »Nichts gegen Torsten, aber leisten kann er sich das doch nicht wirklich, oder habe ich was verpasst?«, frage ich irritiert.


    »Kann sein. So genau weiß ich das nicht. Aber ist doch auch nicht wichtig, wie er sich das leistet. Er hat ihn. Und ich nicht«, antwortet sie etwas trotzig.


    Da habe ich wohl einen wunden Punkt getroffen. Basti, wenn du bei der Frau punkten willst, dann pass besser auf, was du fragst.


    »Okay, aber hast du auch Gefühle für ihn?« Hoffentlich habe ich mich jetzt nicht verraten. Wie war noch mal die Regel? Ach ja, man spricht beim ersten Date nicht über den oder die Ex.


    »Am Anfang war ich sehr in ihn verliebt. Er war zuvorkommend. Ein absoluter Gentleman. Er hat mir schöne Dinge versprochen. Er wollte sogar eine Wohnung in Köln für mich kaufen. Mir sollte es an nichts fehlen, hat er gesagt. Welche Frau wird da nicht weich? Aber mit der Zeit stellte sich heraus, dass ich ihn nicht exklusiv hatte und es viele leere Versprechungen waren.« In ihrem Blick schwingt Wut und Verzweiflung mit. »Aber wo die Liebe hinfällt. Immer wenn ich es geschafft hatte, von ihm loszukommen, hat er sich drei Monate nicht gemeldet, um mich dann wieder zu erobern, als ich vollkommen unvorbereitet war. Als hätte er eine Kamera bei mir installiert. Genau in dem Moment, in dem ich mich einsam gefühlt habe, stand er einfach mit Rosen vor meiner Tür. Tja, und auch wenn der Geist willig war, das Fleisch war schwach. So geht es nun schon seit Jahren.«


    »Und wie ist es im Augenblick?«


    »Wir haben gerade wieder keinen Kontakt. Nach Silvester war ich noch bei ihm. Doch er hat mich wie einen Gegenstand behandelt. Nach dem Sex sollte ich für ihn kochen, aufräumen oder am besten einfach gehen, bis er wieder Lust hat. Vor drei Jahren habe ich so was in meiner naiven Art noch mitgemacht. Heute geht das gar nicht mehr. Ich habe mich angezogen, mir die Schlüssel von seinem Porsche geschnappt, mich selber nach Hause gefahren, ein Taxi gerufen und ihm seine Schlüssel wieder bringen lassen. Tags darauf war sein Auto weg. Ich habe nichts mehr von ihm gehört«, sagt sie und klingt dabei sowohl traurig als auch sehr wütend.


    Ich wusste gar nicht, was Torsten für ein Mann ist. Na ja, wenn man nur ab und zu mal ein Bierchen zusammen trinken geht und sich auf einer Party oder im Fitnessstudio trifft, kann man so was auch schwer herausfinden. Ich wusste ja noch nicht mal, dass er so viel Kohle hat und Porsche fährt. Ich habe keine Ahnung, was er beruflich macht. Aufgrund seiner häufigen Besuche im Fitnessstudio dachte ich mir, er wäre Türsteher oder so etwas. Und da er mir auch nicht besonders intelligent vorkam, wollte ich ihn nicht mit meinen Fragen quälen. Für mich war klar, er hat den besseren Körper, ich den besseren Geist. Basti, du und deine Vorurteile!


    Klar ist aber auch, dass Katharina auf Arschlöcher steht. Männer, die zu nett zu ihr sind, werden aussortiert. Klar ist auch, sie ist Single. Aber besonders klar ist, ich bin ein ganz anderer Typ als Torsten. Ich schiebe diesen Zweifel beiseite und bleibe ausnahmsweise mal cool. Zum Weglaufen ist noch genug Zeit. Ich bestelle uns erst mal eine neue Runde Kaffee. Auch wenn mir der Sinn jetzt eher nach einem kühlen Kölsch steht.


    »Du bist doch auf so vielen Hochzeiten gewesen. Ich dachte, dort trifft man viele Singles …«, sage ich, um wieder von diesem erdrückenden Torsten-Kapitel loszukommen.


    »Ja, treffen schon, aber ich nehm mir doch nicht einfach jeden, der mich will.«


    »Was ist dir wichtig in einer Beziehung? Liebe? Vertrauen? Aussehen? Geld?«


    »In der Reihenfolge?«, lacht sie.


    »Nein, das waren nur die üblichen Schlagwörter.«


    »Das ist alles wichtig. Ohne Liebe keine Leidenschaft. Ohne Vertrauen keine Beziehung. Ohne das gewisse Etwas in der Optik keinen Sex und ohne Geld keinen Spaß«, stellt Katharina fest und rührt währenddessen ihren Kaffee fast tot. Sie scheint doch sehr mit dem Gedanken an Torsten und meinen Fragen beschäftigt zu sein.


    In den nächsten zwei Stunden unterhalten wir uns über genau diese Ansicht. Es ist aber wirklich ein Gespräch und kein Streit. Im Prinzip sind wir derselben Meinung. Das Schöne ist, dass wir unsere Umgebung dabei völlig ausblenden. Wir konzentrieren uns nur auf uns. Ich sauge jede Geste von ihr auf. Und, was mir sonst selten passiert: Ich höre gerne zu und mache mir über das Gesagte Gedanken. Lediglich ihre Geldgeilheit jagt mir ein wenig Angst ein. Ich kann mir keinen Porsche leisten. Und ich will auch nicht, dass mich eine nur dafür liebt. Aber im Moment hoffe ich, dass das nicht den Ausschlag darüber gibt, ob sie mich gut findet oder nicht.


    »Bin ich eigentlich dein Typ?«, frage ich irgendwann.


    »Hm. Schwierige Frage. Es macht Spaß, sich mit dir zu unterhalten, und du hast was. Was das genau ist, weiß ich noch nicht. Aber einen Minuspunkt hast du. Ich stehe mehr auf Dunkelhaarige.«


    Bumms, das saß. Ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen.


    »Hattest du denn schon mal einen blonden Freund?«


    »Ja, und ich war sogar richtig verliebt«, sagt Katharina träumerisch.


    Bumms, das saß auch. Also bin ich nicht chancenlos.


    »Siehst du! Torsten ist dunkelhaarig und es hat nicht gepasst. Vielleicht solltest du wieder zu Blond zurückkehren?«


    »Vielleicht. Aber ich weiß im Moment gar nicht, ob ich offen für was Neues bin. Und mulmig wäre mir bei dir schon. Immerhin bist du ein Kumpel von Torsten.«


    Bumms, noch einer. Das wird nicht einfach.


    »Kumpel. Jetzt übertreib nicht. Ich kenn ihn. Mehr nicht. Denn anscheinend wusste ich nicht besonders viel über ihn. Aber ist jetzt auch nicht so wichtig. Ich würde dich trotzdem gerne wiedersehen. Und du?« Ich überlege schon mal, wie ich meinen enttäuschten Gesichtsausdruck verbergen kann, wenn sie nein sagt.


    »Ruhig mit den jungen Pferden! Bist du immer so schnell und unentspannt? Warten wir es doch einfach ab. Du bist mir auf jeden Fall sehr sympathisch«, sagt sie und schaut mir dabei tief in die Augen.


    »Hm, oder ich klaue dir jetzt was, damit es wieder einen Grund gibt, dass wir uns wieder treffen!«, scherze ich.


    »Oder ich vergesse zufällig etwas.«


    Na, das klingt doch nicht ganz abweisend. Vielleicht ist es genau das, was ich suche. Einmal ohne Druck. Katharina ist super süß. Die modische Jeans, das schöne braune Top, das gut riechende Parfum und, ganz wichtig: Ihr Witz und ihre Intelligenz machen mich an. Mittlerweile fühle ich mich aber ziemlich zittrig und unwohl. Das liegt allerdings nicht an Katharina, sondern daran, dass ich doch einem Vorsatz treu geblieben bin: kein Alkohol. Fünf Latte macchiato auf relativ nüchternen Magen schaffen mich aber genauso. Und eine gewisse Verwirrtheit kann ich nicht verbergen.


    »Du, Katharina, ich würd mich sehr gerne weiter mit dir unterhalten, aber ich sterbe gleich vor Hunger und Koffeinschock. Also, entweder wir gehen noch etwas essen, oder ich muss mich gleich verabschieden.«


    »Memme!«, gluckst sie. »Zum Essengehen ist es etwas spät, aber kennst du die Keupstraße?«


    »Klar kenn ich die! Heißt das, du kommst mit?«


    »Wenn du mich einlädst?«, entgegnet sie, wirft ihren Schal um meinen Hals und spielt damit.


    »Solange du keinen Porsche für die Strecke dahin erwartest …«


    »Aber wehe, du willst mit mir Bahn fahren!« Sie zieht den Schal wieder von meinem Hals, erhebt drohend ihren Finger und lächelt mich dabei an.


    »Ich dachte, ich nehme dich in meinem Fahrradkorb mit«, kontere ich. Und kaum sage ich das, lachen wir beide lauthals los.


    ***


    Katharina und ich verstehen uns. Wir haben denselben Humor. Es fühlt sich locker und leicht an. Ob das daran liegt, dass ich sie nicht bedränge oder aber, weil sie weiß, wie man mit einem Mann umgehen muss? Keine Ahnung. Ich merke aber, dass ich mich in ihrer Nähe total wohlfühle. Auch wenn ich Fastfood, insbesondere türkisches, wofür die Keupstraße bekannt ist, nicht mehr sehen kann und ein gutes italienisches Restaurant vorziehe, würde ich mit Katharina überall hingehen. Es macht Spaß mit ihr. Es ist so lange her, dass ich dieses Gefühl hatte. Einfach nur geil.


    Beim Türken erhellt sich sofort der Blick des Dönermannes. Diese Frau macht Eindruck. So freundlich wurde ich schon lange nicht mehr bedient. Auch wenn das nicht mir gilt, sondern ihr. Katharina bekommt mehr Salat, mehr Fleisch und mehr Soße. Aber auch mein Essen erfährt eine gewisse Art von Zuwendung.


    Nicht alleine zu essen ist definitiv schöner. Auch wenn es komisch ist, von einem noch fast unbekannten Menschen dabei beobachtet zu werden. Zumal das kein Mahl ist, das ich mit Messer und Gabel verputzen kann. Doch auch diese Art von Nähe will ich, und Katharina anscheinend auch.


    Ich wünsche mir, dass dieser Abend niemals enden wird, aber die Uhrzeit macht mir einen Strich durch die Rechnung.


    »Und, geht’s besser?«, fragt Katharina mich, als wir aufgegessen haben.


    »Ja, ich fühle mich schon viel wohler. Kann aber auch daran liegen, dass du bei mir bist.«


    »Du alter Charmeur! Jetzt hör auf damit! Sonst muss ich noch schimpfen«, rüffelt sie mich und schaut dabei ganz verlegen.


    »Ist nur die reine Wahrheit!«


    »Ja, ja. Sag mal, fährst du mich denn gleich nach Hause? Es ist schon spät.«


    »Sehr gerne!« Fahren will ich sie wirklich gerne. Wieder alleine sein allerdings sehr ungern.


    Als wir vor ihrer Haustür anhalten, überlege ich noch, ob ich die Schüchternheit ablegen und einen Kussversuch starten soll. Doch bevor ich den richtigen Moment erwische, steigt Katharina schon aus. Sie reicht mir die Hand, bedankt sich für den Abend und verschwindet im Hauseingang. Ich bleibe noch ein paar Augenblicke sitzen, ohne loszufahren. Wollte sie von mir wegkommen? Warum war sie so schnell draußen? Basti, musst du alles hinterfragen? Kannst du es nicht einfach so hinnehmen? Es war ein schöner Abend und Punkt. Warte einfach mal ab, was passiert. Schließ doch nicht immer von dir auf andere. Katharina ist trotz Torsten ein anständiges Mädchen.


    Ich merke, dass ihr Geruch noch in meinem Auto ist. Ich würde mir jetzt gerne eine Zigarette anzünden, aber erstens will ich mit dem Qualm nicht diesen schönen Duft vertreiben, und zweitens kann ich kein Fenster aufmachen, denn auch dann würde Katharinas Geruch das Weite suchen. Geraucht wird zu Hause.


    ***


    Meine Ungeduld nach einer Reaktion von Katharina wird schnell gestillt. Noch bevor ich mein Auto in meiner Straße parke, bekomme ich eine SMS:Na, Basti! Schon ins Handschuhfach geschaut? :-) K.


    Natürlich nicht! Ich öffne es schnell und entdecke einen Lipgloss. So macht Katharina das also, wenn sie einen Mann wiedersehen will. Ein breites Lächeln schmückt mein Gesicht.


    Super, genau meine Farbe. Dann komme ich morgen gut gestylt ins Büro.


    Kaum habe ich die SMS abgeschickt, bin ich mit dem Inhalt unzufrieden. Basti, du kannst doch viel witziger sein. Gerade will ich ihr noch eine verbesserte SMS schicken, vibriert mein Handy wieder.


    Prima, du bist schwul. Dann können wir ja gute Freunde werden. Danke für den schönen Abend!


    Anstatt dass einer von uns den anderen anruft, simsen wir noch bis tief in die Nacht; während ich mit Zeus rausgehe, mir die Zähne putze, die Spülmaschine ein- und ausräume, das Fernsehprogramm durchzappe, und sogar noch, während ich – leider alleine – unter meine Decke krieche. Ich schreibe ihr immer, was ich gerade mache, und sie kommentiert alles.


    Ein Mann, der sich pflegt. Also doch schwul. Küchenarbeit ist eh nichts für mich. Da habe ich andere Qualitäten.


    Ich stelle mir bei den SMS immer ihre Stimme vor. Dadurch klingt alles anders. Der gewisse Unterton, an dem ich erkennen kann, dass Katharina mich als Mann sieht und nicht als Kumpel. Jedes Mal, wenn mein Handy wieder piepst, freue ich mich darauf, was sie mir wohl schreibt. Ich will es wissen: Findet Katharina mich gut, oder bilde ich mir das nur ein?


    Hätte dich vorhin gerne geküsst. Schlimm?


    Nervös zünde ich mir eine Zigarette an. Und das sogar im Schlafzimmer. Mein Plan mit dem Abwarten ist wohl Schnee von gestern.


    Träumen darf jeder. Nein, nicht schlimm. Schön! Einer mehr, der das will.


    Was soll ich denn mit der Antwort anfangen? Warum kann sie nicht schreiben: Ich dich auch. Oder eben: Ich dich nicht.


    Und, hättest du es geschehen lassen?


    Es vergehen mindestens zwei Minuten.


    Wer weiß? Mit diesem Rätsel musst du jetzt ins Bett gehen. Also, schlaf gut.


    Wie ein Geschwindigkeitsweltmeister tippe ich:


    Ach komm, du kannst mich doch nicht so abservieren. :-)


    Und genauso schnell kommt die Antwort:


    Doch, kann ich. Schlaf gut! Bis vielleicht morgen mal!


    Sie ist tatsächlich gnadenlos. Ich merke aber auch, wie sehr mir das Spaß macht. Keine Frau für eine Nacht. Keine Frau, die sich schnell erobern lässt. Basti, du fängst schon wieder an, dich zu verknallen. Das ist zu schnell!


    Aber anscheinend stehe ich auf schwierige Fälle. Ich denke nicht mehr viel nach. Noch bevor ich mir vorstellen kann, wie Katharina wohl nackt aussieht, bin ich eingeschlafen. Der Kaffee bewirkt bei mir heute das Gegenteil.


    ***


    Am nächsten Morgen wache ich durch meinen Handywecker auf. Oh Mann, ich will heute nicht arbeiten gehen! Zeus steht auch schon am Bett und wartet auf sein Frühstück. Ich schnappe mir mein Handy. Doch was sehe ich da? Ich habe eine SMS erhalten.


    Vielleicht. :-) Aber nur, wenn du küssen kannst.


    Meine Laune ist exorbitant gestiegen. Endlich ein Treffer. Ich mag sie, sie mag mich. Das Gerüst steht. Schon freue ich mich auf den Tag. Egal, wie dunkel er beginnt. Ich beschließe, keine weitere SMS zu schicken, sondern sie in der Mittagspause anzurufen.


    Im Büro bleibe ich meinem Vorsatz treu und erzähle Nils kein Sterbenswörtchen von meiner neuen Errungenschaft. Seit meinem neuen Auftrag und meinem Freundschaftsdienst mit der Schwangerschaftsgymnastik ist das Arbeitsverhältnis schön und ruhig geworden. Vielleicht bin ich dadurch ausgeglichener und auch im Privaten wieder lockerer.


    Katharina bleibt mein kleines Geheimnis. Der Vormittag vergeht wie im Flug, und endlich habe ich meine Pause. Ich wähle ihre Nummer und freue mich darauf, ihre Stimme zu hören. Und sie freut sich auch. Leider können wir nur kurz sprechen, da sie bei Kunden ist. So verabreden wir uns zum Telefonieren in den Abendstunden.


    Nach so vielen komischen Frauen endlich wieder eine normale. Und das, obwohl sie ebenfalls in einer Partnerbörse zu finden ist.


    ***


    Das Schöne an Handys ist, dass man, rein theoretisch, überall erreichbar ist. Früher habe ich öfters stundenlang zu Hause auf einen Anruf gewartet. Besonders frustriert war ich dann immer, wenn er nicht kam oder jemand anderes genau im falschen Moment angerufen hat und die Leitung besetzt war. Das ist erst wenige Jahre her, doch mir kommt es unheimlich weit weg vor. Aber zu der Zeit hat man auch keine Frauen im Internet getroffen.


    Keiner kommt zu kurz. Dank mobiler Erreichbarkeit. Weder mein Hund noch der nötige Einkauf im Supermarkt, und auch nicht der mit Spannung erwartete Anruf von Katharina. Mein Herz klopft, als ich ihren Namen im Display sehe. Mit zwei schweren Tüten behangen, nehme ich das Gespräch an. Sofort ist diese Vertrautheit vom Vortag wieder da. Ich erfahre, dass sie heute wieder kein Geld vom Kunden erhalten hat, dafür aber einen neuen Auftrag, dass sie gerne mit mir ins Kino gehen würde und, in einem Nebensatz, dass Torsten sich bei ihr gemeldet hat. Sie hat ihm nichts von mir erzählt und bittet auch mich, darüber zu schweigen.


    »Und was soll ich sagen, wenn er mich direkt darauf anspricht? Soll ich dann so tun, als würde ich dich nicht kennen?«, frage ich Katharina.


    »Halte es doch einfach belanglos. Das gibt sonst nur Stress.«


    »Willst du denn noch was von ihm? Oder was soll die Geheimniskrämerei?«, sage ich leicht beleidigt.


    »Nein, das Kapitel Torsten ist abgeschlossen. Aber ich gehe solchen Konflikten gerne aus dem Weg. Versprichst du mir, dass du schweigst?«


    »Da du mir wichtiger bist als Torsten, werde ich mein Bestes geben.«


    »Danke dir. Wie sieht es aus? Hast du morgen Abend denn Zeit fürs Kino? Ich würd so gerne in ›Mamma Mia!‹. Alle meine Freundinnen waren schon drin. Nur ich nicht. Der soll so toll sein«, schwärmt Katharina.


    »Singen die da nicht ständig? Also, ich bin nicht der große Musical-Fan«, gebe ich zu. Außerdem wusste ich gar nicht, dass der Film noch läuft. Aber anscheinend ist das so ein Dauerbrenner, der sogar noch im Kino ist, wenn man ihn schon längst auf DVD leihen kann.


    »Doch, schon. Sie singen und sie spielen. Also ist das ein Ja?«, kommt es herzallerliebst aus dem Hörer.


    Habe ich eine Wahl? Ich will Zeit mit Katharina verbringen. Notfalls halt auch bei so einem Film. Ich lasse mich einfach überraschen.


    In ihrem Handy klopft es an. Und so beenden wir unser Gespräch und verabreden uns für morgen Abend. Ich schlendere nach Hause und freue mich auf mein zweites Date mit Katharina.


    Nachdem ich die leckeren Sachen im Kühlschrank verstaut habe, klingelt mein Handy erneut. Es ist Torsten. Ich überlege, ob ich überhaupt drangehen soll. Aber warum soll ich mich denn verleugnen?


    »Hallo, Basti. Was geht?«, fragt Torsten cool.


    »Wie immer. Und bei dir?«


    »Alles grün. Sag mal, warum ich dich anrufe … Ich frage dich das auch nur ein Mal, und sei bitte ehrlich: Hast du was mit Katharina?«


    Ohne Umschweife direkt auf den Punkt. Darauf war ich nicht vorbereitet.


    »Wie kommst du denn darauf?«, erwidere ich und versuche Zeit zu gewinnen.


    »Komm, red nicht! Beantworte meine Frage!«


    »Sag mal, geht’s noch? Du rufst mich an und nimmst mich in ein Verhör?«


    »Hey, du weißt, es gibt einen Kodex. Finger weg von den Frauen deines Freundes. Es sei denn, ich erlaube es!«


    Was bildet der sich eigentlich ein?! Ich merke, wie sehr mich sein Verhalten aufregt. Zur Beruhigung zünde ich mir eine Zigarette an und versuche ihm nicht zu zeigen, wie er mich nervt:


    »Hallo? In welchem Film bist du denn? Du hast bislang auf jeder meiner Partys auch jede meiner Frauen angemacht und nicht gefragt. Komm mal wieder runter! Warum interessiert dich das denn überhaupt? Ich dachte, du hättest keinen großen Kontakt zu ihr und nicht mal ihre Nummer?«


    »Katha ist eine Drecksfotze. Die nimmt jeden Mann nur aus. Ich wollte dich bloß warnen. Also, wenn dir was an unserer Freundschaft liegt, dann sei jetzt ehrlich«, blafft Torsten mich an.


    Oh Mann, was für eine blöde Situation. Klar liegt mir was an Torsten. Aber es ist halt nur was Kumpelhaftes. Wir haben schon oft miteinander gelacht. Aber so dicke Freunde sind wir auch wieder nicht. Und spätestens seit den Details, die ich von der Süßen über Torsten erfahren habe, ist es mit der Freundschaft nicht mehr sehr weit her. Katharina ist mir wichtig. Auf jeden Fall wichtiger! Auch nach der kurzen Zeit schon. Und sie hat mich drum gebeten, zu schweigen.


    »Ich habe nichts mit Katharina. Ich habe lediglich ihren Schal. Und das weißt du. Mehr nicht. Reicht das?«


    »Alles klar! War mir nur wichtig. Na denn. Lass uns doch mal wieder was trinken gehen! Oder komm trainieren«, meint Torsten versöhnlich. Darauf habe ich allerdings keine große Lust.


    Ich beende rasch das Gespräch und gebe vor, dass ich viel Stress im Büro hätte und müde sei, mich aber melden würde. Irgendwie blöd, seinen Kumpel so anzulügen, aber warum setzt mir dieser Idiot auch die Pistole auf die Brust?


    Bevor ich mich weiter ärgern kann, bringt mich mein Handy wieder auf andere Gedanken:


    Schlaf gut. Freu mich auf dich und den Film morgen. K.


    Mit dieser schönen SMS beende ich den Tag. Ich versuche den Groll gegen Torsten zu verdrängen. Im Bett schalte ich den Fernseher ein. Auch wenn ich totmüde bin und wahrscheinlich mit lautem TV einschlafe. Egal. Denn noch bin ich ja alleine.


    ***


    


    Am nächsten Tag treffe ich Nadine zur Nachbesprechung der Kino-Spot-Produktion. Diesmal kommt sie zu uns in die Agentur. Unser Konferenzraum besteht lediglich aus einem großen, runden, schwarzen Tisch, sechs unauffälligen Stühlen und einem Flat-TV an der Wand für Präsentationen. Auch haben wir kein Bier für unsere Kunden, sondern nur Kaffee, die üblichen Säfte und Wasser.


    Die Brauerei ist mit unserer Arbeit sehr zufrieden. Schon komisch, noch vor wenigen Wochen wäre ich sofort zu mindestens einer Nacht mir Nadine bereit gewesen. Jetzt würde ich sofort nein sagen, um mich für Katharina aufzubewahren. Treue fängt doch schon im Kopf an. Ganz kurz checken wir unser privates Glück ab.


    »Und, bist du fündig geworden bei ›Friendscout‹, oder hast sonst was Spannendes erlebt?«, fragt Nadine.


    »Nur die üblichen Bekloppten. Aber das Jahr ist ja noch jung. Es kann noch alles passieren. Und bei dir?«, frage ich mit vorgeschobenem Interesse nach. Eigentlich ist es mir egal, ob sie schon glücklich geworden ist. Klar, ich bin ihr dankbar für den Job, aber mehr auch nicht. Abgesehen davon will ich gar nicht hören, dass schon wieder jemand vor mir sein Herzblatt gefunden hat.


    »Abwarten. Ich habe da einen jetzt drei Mal getroffen.«


    »Und wie war der Sex?«, höre ich mich sagen und werde dabei rot, weil ich diese Frage eigentlich nur denken wollte.


    »Der Herr Schwenk, immer noch neugieriger als meine Oma. Auch wenn ich darauf antworten wollte, müsste ich passen. Es war noch nichts. Aber ich rufe dich sofort an, wenn wir das erste Mal Liebe gemacht haben!«, lacht sie.


    Liebe gemacht. Was für ein blöder Ausdruck. Man macht doch keine Liebe. Was passiert denn bei einem One-Night-Stand? Versucht man, Liebe zu machen, und dann klappt es nicht? Liebe ist eine Kopfsache. Gut, der Begriff ist immer noch besser als »bumsen«. Das klingt noch widerlicher. Autos bumsen aneinander, aber doch keine Menschen. Zumindest nicht, um Liebe zu machen. Warum kann sie nicht einfach »miteinander schlafen« sagen, oder von mir aus »vögeln«?


    »Ja, bitte, aber vergiss es nicht!«, versuche ich die Situation mit einem Scherz zu beenden. Und tatsächlich klappt das auch. Nadine verabschiedet sich mit Küsschen links und Küsschen rechts. Arthur ist sehr zufrieden und gibt mir den Nachmittag frei. So kann ich mich in aller Ruhe auf mein Date mit Katharina vorbereiten.


    ***


    Zu Hause lege ich mich erst mal ins Bett. Ich will erholt und frisch zu der Verabredung gehen. Doch schon wenige Minuten später bin ich eingeschlafen und träume. Ich sehe mich und Katharina vor dem Traualtar stehen. Als der Pfarrer fragt, ob irgendjemand etwas gegen diese Hochzeit einzuwenden habe, taucht plötzlich Torsten mitten in der Kirche auf. Er ist nackt, und sein Penis-Piercing leuchtet.


    Torsten schreit: »Das ist eine Schlampe! Die hat mir schon die Ehe versprochen!«


    Katharina dreht sich um und sagt wie selbstverständlich: »Das stimmt. Na gut, Torsten, dann komm mal hoch. Sorry, Basti, aber Torsten war zuerst da.«


    Wütend wache ich auf. Ich bin klatschnass geschwitzt. Was war das denn für ein komischer Traum? Und warum träume ich von einem nackten Torsten? Bin ich doch schwul? Klappt es deshalb nicht mit den Frauen? Aber ich stehe doch auf den Sex mit ihnen. Und auch wenn ich gerne Oralsex habe, dann doch bitte mit einer Frau und nicht mit einem Mann.


    Mitten in meiner Basti-Systemanalyse bekomme ich eine SMS:


    Hi Basti, sorry komme 10 Minuten später. K.


    Wie, zehn Minuten später? Wie spät haben wir es denn? Ich sehe auf meine Uhr und muss feststellen, dass dieser kurze Traum fast zwei Stunden gedauert hat. Ich müsste jetzt eigentlich schon im Kino sein!


    Ich springe auf, wasche mir das Gesicht, trockne mich ab, lege neues Deo auf, ziehe mir ein frisches Hemd an. Und renne mit Zeus auf die Straße. Während er an einem Baum schnell Pipi macht, antworte ich Katharina:


    Nicht schlimm, bin noch im Büro aufgehalten worden. Bin aber gleich da …


    Sofort ist die Antwort da:


    Du hättest mich also warten lassen? :-) Kein Stress. Freu mich auf dich.


    Gott sei Dank, sie ist mir nicht böse. Diesen komischen Traum bekomme ich trotzdem nicht aus meinem Kopf. Warum träum ich nur so einen Kram. Ich habe Katharina noch nicht mal geküsst, und ich denke schon über das Heiraten nach! Aber vielleicht liegt es daran, dass sie Hochzeiten plant. Mit dieser Erklärung gebe ich mich zufrieden. Und bringe Zeus wieder in die Wohnung.


    »Wird Zeit, dass ich wieder ein geregeltes Leben bekomme, Dicker. Dann habe ich auch wieder mehr Zeit für dich!«, sage ich zu ihm, kraule ihn einen kurzen Moment und werfe ihm noch ein paar Frolics zu.


    ***


    Als ich im Kino bin, stelle ich mich sofort an der Kasse an. Wenige Momente später erscheint auch Katharina. Sie sieht zum Anbeißen aus. Sie trägt ein eng anliegendes, blaues Wollkleid, das knapp unter dem Po endet. Dazu eine braune Strumpfhose. Der bunte Schal zerstört dieses sexy Outfit nicht. Wir begrüßen uns wie ein frisch verliebtes Paar. Vorsichtig, ohne dem anderen zu zeigen, was man fühlt. Respektvoll, weil ich sie einfach total toll finde. Ihr Parfum verzaubert mich wieder, und wie selbstverständlich zahle ich die Karten und das Popcorn.


    Der Film war besser als gedacht. Das ganze Kino hat gelacht und gesungen. Alle, bis auf meine Wenigkeit. Ich habe nur gelacht. Das Singen habe ich den anderen überlassen. Besonders Katharina grölte aus vollem Halse mit. Aber es war süß, ihr dabei zuzusehen.


    Nach dem Kino mögen wir beide den Abend noch nicht beenden.


    »Willst du mit zu mir? Also, ohne Hintergedanken. Auf ein Glas Wein?«, frage ich und versuche dabei nicht lüstern zu schauen.


    »Wollen schon, aber wie komm ich dann heim? Taxi kann ich mir momentan nicht leisten.«


    »Das kann ich gerade noch übernehmen, ohne in Armut zu verfallen«, lache ich.


    Bei mir machen wir es uns auf der Couch gemütlich. Ich zünde zwei Kerzen an und öffne eine Flasche Shiraz. Nach den ersten paar Schlucken brennt es mir auf der Zunge, ihr von Torsten zu erzählen. Nicht vom Traum, sondern vom Telefonat.


    Katharina ist nicht erstaunt, sondern sehr gelassen.


    »Hab ich es mir doch gedacht. Er hat gestern auch bei mir angerufen und wollte wissen, wo ich war. Er stand wohl zwei Stunden vor meiner Tür. Aber ich war ja mit dir zusammen. Als ich ihm sagte, dass es ihn nichts angehen würde, ist er total ausgerastet und hat aufgelegt.«


    »Und wie kommt er dann auf mich?«


    »Ich sag doch, so dumm ist er nicht.« Sie lächelt mich hinreißend an. »Und danke, dass du nichts gesagt hast.«


    In den nächsten zwei Stunden sparen wir das Thema Torsten komplett aus. Wir erzählen uns gegenseitig, wo und wie wir aufgewachsen sind. Ich in Köln, sie in Bergisch Gladbach. Wir einigen uns darauf, wie viele Kinder man haben sollte. Zwei, denn eins hat niemanden zum Spielen, und drei bedeuten Stress. Meine Schwangerschaftsgymnastik-Erfahrung blende ich dabei aus. Wir legen die Namen der Kids fest und träumen ein wenig vor uns hin. Die Musik, der Film, das Gespräch und auch ein wenig der Wein bringen uns in eine schöne Stimmung.


    Mittlerweile lümmeln wir nebeneinander auf der Couch. Katharina lag als Erstes, weil Zeus nicht von ihren Schuhen lassen wollte. Vielleicht ein Zeichen, dass er endlich raus will. Ich hingegen habe mich erst nach ihrer Aufforderung dazu gesellt. Sie fragte, warum ich denn in meiner eigenen Wohnung so steif wäre.


    Ihr Körper strahlt Hitze aus. Wellenartig bekomme ich sie mit, verbunden mit dem Duft ihres betörenden Parfums. Ganz automatisch fange ich an, sie zu streicheln.


    »Du solltest das besser lassen!«, fordert Katharina mich auf.


    »Wieso, gefällt es dir nicht?«, frage ich und höre nicht auf.


    »Das hast du gesagt, aber ich kenn mich. Ich will dann mehr. Und das wäre nicht gut.«


    »Warum wäre das nicht gut?«


    »Wir kennen uns kaum. Und ich reagiere manchmal sehr komisch.«


    Während sie das sagt, intensiviere ich das Streicheln. Ich küsse sie auf den Mund. Ohne Zunge. Sie erwidert den Kuss.


    »Inwiefern komisch?«, will ich wissen.


    »Ich brauche erst die Liebe, dann den Sex. Sonst betrachte ich den Mann nur als Objekt. Ich schlafe mit ihm. Aber ich baue keine Gefühle zu ihm auf.«


    »Und da gab es noch nie eine Ausnahme?«


    Jetzt küssen wir uns richtig. Mein Gott, fühlt sich das gut an. Ein Kuss kann viel intimer sein als Sex. Ich schmecke Katharina. Sie schmeckt weich, erotisch, lustvoll. Es ist ein unbeschreiblicher Geschmack. Es ist ihr persönlicher Geschmack.


    »Nein, noch keine Ausnahme.«


    »Das ist aber blöd!«, flüstere ich und küsse sie erneut.


    »Absolut!«


    Wir knutschen weiter und streicheln uns dabei. Vorsichtig umkreise ich ihren Hals, ihre Brüste, ihre Schenkel.


    »Also, Basti, überleg es dir gut. Ich habe es dir gesagt.«


    »Die Gefahr ist mir zu groß. Ich finde dich zu gut, als dass ich es für eine schnelle Nummer riskieren möchte!«


    Habe ich das gerade gesagt? Bin ich jetzt endgültig von allen guten Geistern verlassen? Basti, wach auf! Neben dir liegt eine Eins-a-Frau. Sie will dich. Und du willst sie auch. Du könntest Megasex haben. Sie hat die gleichen Vorlieben. Trägt die Haare an den richtigen Stellen, kleidet sich weiblich und fühlt sich absolut geil an. Meine Erektion verrät mir, dass meine innere Stimme recht hat.


    »Hast du dich wirklich so gut unter Kontrolle? Auch wenn ich dir jetzt das Hemd ausziehe? Deine Hose öffne und deinen Schwanz in meinen Mund nehme?«


    Oh mein Gott! Kann diese Frau geil sein! Während sie es mir ins Ohr flüstert, öffnet sie mein Hemd und meine Hose. Basti, du musst dich jetzt definitiv entscheiden! Risiko und Sex? Oder Zurückhaltung und Gefühle?


    »Wow! Das klingt sehr, sehr, sehr verlockend. Aber Zeus muss raus.«


    Ich befreie mich aus ihren Armen. Ziehe mich an und nehme einen tiefen Schluck vom Wein.


    »Basti, ich bin stolz auf dich. Das hat noch kein Mann in meinen Armen geschafft. Ich komme mit Gassi gehen!«


    Katharina ist genauso erregt wie ich. Ihre Wangen sind gerötet. Ob es wirklich schlau ist, diese Situation nicht weitergehen zu lassen? Ich weiß es nicht. Es ist einfach tief in mir drin, dass ich nicht mehr nur vögeln will. Ich will das Gesamtpaket. Und mit Katharina kann ich es mir vorstellen. Ich lächele sie an und streichele ihr dabei übers Gesicht.


    »Weißt du, dass du mein Herz bewegst?«


    »Anscheinend nicht nur das!«, grinst sie und ich merke, dass sie auf die Beule in meiner Hose schielt.


    »Frische Luft hilft da immer. Komm, wir gehen!«


    Mehr Vernunft geht nicht. Für dieses Jahr reicht es aber auch damit. Selbst wenn es erst wenige Tage alt ist.


    Hand in Hand schlendern wir in Richtung Rhein, und ich lasse Zeus laufen.


    »Und, wie geht’s jetzt weiter?«, frage ich Katharina irgendwann.


    »Tja, du hast dir den besten Sex deines Lebens entgehen lassen und wirst vor Frust darüber in eine Depression verfallen.«


    »Ha, ha, ha. Nein, im Ernst!«


    »Basti, ich bin gerne mit dir zusammen und ich hätte nie gedacht, dass es so weit mit uns kommt. Nicht so schnell. Und außerdem bist du blond. Ich hoffe, wir machen das Beste daraus!«


    Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände. Obwohl es sehr kalt im Park ist, sind ihre Wangen immer noch erhitzt und warm. Ich küsse sie, lange und innig. Ja, ich könnte mir sehr viel mehr mit ihr vorstellen.


    ***


    Als wir wieder zurück sind, bestelle ich ihr ein Taxi und gebe ihr Geld. Wie selbstverständlich verabschiedet sich Katharina mit dem Versprechen, sich gleich zu melden, wenn sie heil zu Hause angekommen ist. Doch nicht von ihr stammt mein nächster Anruf, sondern wieder einmal von Torsten.


    »Hey, so oft hast du mich das ganze letzte Jahr über nicht angerufen. Welche Frage hast du heute?«, sage ich gut gelaunt.


    »Basti, du hast gelogen! Ich habe euch im Kino gesehen. Was bist du nur für ein Scheißkerl?!«


    »Nun mal langsam, du hast mich gestern gefragt, ob ich was mit ihr habe. Und das habe ich dir ehrlich beantwortet. Du hast mich nicht gefragt, ob ich sie treffe. Und das hat sich so ergeben«, blaffe ich zurück.


    Warum rechtfertige ich mich eigentlich? Er hat sie als Fotze beschimpft. Ein Mann, der von einer Frau was hält, wirft nicht mit solchen Worten um sich.


    »Torsten, was soll dieses Spiel? Wo ist dein Problem? Du hast gesagt, dass du nichts mit ihr hast. Und ich kann locker auf mich selber aufpassen.«


    »Darum geht es nicht. Katha gehört zu mir. Und du hast dir nichts zu nehmen, was mir gehört!«


    »Seit wann gehört dir Katharina? Hallo, geht’s noch? Und überhaupt: Seit wann besitzt man Menschen? Du lebst wohl in der falschen Zeit.«


    »Ist auch egal. Unsere Freundschaft ist beendet!«


    »Du beendest eine, die anscheinend nie eine war«, gebe ich nüchtern zurück. Soll er doch machen, was er will. Ich habe nichts Falsches getan. Im Prinzip ist es doch nur gekränkte Eitelkeit von Mr. Muskelmann.


    »Man spannt Freunden nicht die Frauen aus«, kontert er.


    »Erstens spann ich niemanden aus. Zweitens ist sie nicht deine Frau. Und drittens redet kein Mann so schlecht über eine, die er angeblich will.«


    »Red doch nicht rum! Das klappt vielleicht bei deinen Tussis. Hast du Katha auch schon mit deiner Rhetorik ins Bett gelabert?«


    »Nee, ich habe ihr einfach eine Wohnung versprochen.«


    Klack. Torsten hat aufgelegt. Scheiße, warum konnte ich mich nicht bremsen? Das mit der Wohnung war absolut unnötig. Ich bin noch unreifer als Torsten. Aber es ist zu spät. Ich kann es nicht mehr rückgängig machen. Mal schauen, was Katharina zu dem Gespräch sagt. Es bleibt mir nichts anderes übrig. Ich muss es ihr sagen.


    Komisch, dass sie noch gar nicht angerufen hat. Es sind jetzt gut zwanzig Minuten um, seitdem sie ins Taxi gestiegen ist. Ich wähle ihre Nummer. Sie geht nicht dran. Ich tippe eine SMS:


    Hat dich der Taxifahrer zu einer Stadtrundfahrt eingeladen?


    Doch auch auf diese SMS kriege ich keine Antwort. Ich bekomme kurz einen Es-ist-was-Schlimmes-passiert-Anfall und wähle erneut. Wieder keine Reaktion. Was mache ich jetzt? Zu ihr fahren? Die Polizei rufen? Einen Nachbarn fragen? Die Taxizentrale nerven? Blödsinn, Basti, komm mal runter! Wirst du jetzt auf deine alten Tage noch zum Kontroll- und Stalkertyp? Ihr wird weder was passiert sein noch sonst was. Vielleicht ist sie unter die Dusche gegangen.


    Vielleicht steht aber auch Torsten vor der Tür und zieht sie zur Rechenschaft.


    Piep piep


    Endlich. Freue ich mich über dieses Geräusch!


    Hi Basti. Bin zu Hause. Alles gut. P.S. Hast du Torsten was gesagt? K.


    Ich schreibe nicht, ich rufe an. Besetzt. Also doch schreiben:


    Der hat mich wie ein Blöder angemacht und dann ist mir was rausgerutscht. Schlimm?


    Keine Antwort. Ich warte weitere unendliche Minuten und wähle erneut. Endlich Freizeichen. Sie geht dran und klingt ziemlich genervt.


    »Was?«


    »Sorry, ich bin’s, Basti. Was ist los?«


    »Ach, du bist es. Ich dachte, es wäre wieder Torsten.«


    Sie erzählt mir, dass er ihr wohl eine Riesenszene gemacht hat. Mich wundert es, dass sie sich so aufregt. Wenn ihr der Kerl so egal ist, wie sie sagt, sollte sie viel cooler reagieren.


    »Und mit mir biste jetzt auch sauer?«, frage ich kleinlaut.


    »Was heißt sauer? Du hast dich ziemlich unreif verhalten. Stellt euch doch direkt vor einen Spiegel und macht ’nen Schwanzvergleich! Ich habe dir das mit der Wohnung im Vertrauen gesagt.«


    »Es ist mir rausgerutscht und das tut mir auch leid!«, gebe ich zu.


    »Torsten hat mir erzählt, dass du dich ständig mit irgendwelchen Frauen triffst. Sie zu dir nach Hause einlädst und dann richtig professionell für Stimmung sorgst. Das Ergebnis: Wer einmal auf deiner Couch sitzt und ein Glas Wein mit dir trinkt, landet auch mit dir im Bett.«


    »Und du glaubst ihm das?«


    »Ich habe es doch vorhin erlebt. Keine Ahnung, warum du einen Rückzieher gemacht hast. Vielleicht hast du …«


    »Vielleicht habe ich einfach gemerkt, dass du etwas Besonderes bist!«, unterbreche ich Katharina.


    »Ist auch müßig. Ich bin total verwirrt und möchte jetzt nicht weiterreden. Gib mir mal ein bisschen Zeit zum Atmen. Ich melde mich, okay?«


    »Ich würde jetzt gerne das Richtige sagen, damit du weißt, dass du für mich kein Fick bist und Torsten Müll erzählt. Aber das glaubst du mir anscheinend sowieso nicht. Schlaf gut und bis bald! ….… Katharina?«


    »Ja?«


    »Ich fand es wirklich sehr schön mit dir.«


    »Ja, ich auch. Schlaf gut, Basti!«


    Was habe ich eigentlich verbrochen, dass ich nicht mehr glücklich werden darf? Das mit Katharina kann ich doch jetzt vergessen. Was so kompliziert und falsch beginnt, kann nicht mehr gut werden. Dieser blöde Torsten. Er hätte ihr auch Schwachsinn über mich erzählt, wenn ich das mit der Wohnung nicht gesagt hätte.


    Ich lösche die Kerzen im Wohnzimmer. Räume die Gläser in die Küche und gehe frustriert ins Bett. Vielleicht hätte ich wenigstens mit ihr schlafen sollen. Dann wäre alles anders. Wie kann ich nur so dämlich sein und nicht zuschlagen? Sie bietet sich an, und ich mache einen auf verständnisvoll. Wie ein Softie. Mein Herz sagt: Tu es, aber mein Verstand hat wieder Einwände.


    Ein Gefühl der Enttäuschung macht sich breit. Diese Situation mit Katharina werde ich wahrscheinlich nicht mehr wiederholen können. Kaum mache ich mir Gedanken über mein Gegenüber und bin nicht nur auf Spaß aus, wird es kompliziert und vor allem auch nicht wirklich besser.


    Piep piep


    Basti, nimm es mir nicht übel. Aber ich habe beschlossen, erst mal von keinem von euch beiden noch etwas hören zu wollen. Es war schön mit dir. Aber ich kann momentan nicht anders. Ihr verletzt mich. Und das will ich nicht mehr. Gib mir Zeit und Abstand! Und dann sehen wir weiter. Kuss, K.


    Lange hat die Bestätigung meiner Vorahnung nicht gebraucht.
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    Bella229


    Alter: 27


    Status: Single


    Wohnort: Köln


    Sternzeichen: Widder


    Motto: Bin kein Karnevalsverein


    Augenfarbe: grün


    Haarfarbe: blond


    Größe: 171 cm


    Gewicht: 56 kg


    Figur: schlank


    Beruf: Lehrerin


    Basti32: Ich weiß, klingt blöd, aber du siehst wirklich aus wie ein Engel.


    Bella229: Na, ein Kompliment hört man immer gerne. Aber ich bin keiner.


    Basti32: Sondern? Ein Teufelchen?


    Bella229: Na, das auch nicht. Aber ich bin nicht immer lieb. Und wer bist du?


    Basti32: Bastian aus Köln. Und du?


    Bella229: Sophie. Schon lange hier bei »Friendscout«?


    Basti32: Immer mal wieder. Aber die Richtige habe ich noch nicht gefunden. Und du?


    Bella229: Zwei Freundinnen von mir können es nicht mehr ertragen, dass ich Single bin und haben mich angemeldet. Aber bisher habe ich nur Katastrophenmänner gesehen.


    Basti32: Tja, du hast ja auch noch nicht mit mir gechattet. Habe es schon ein paarmal probiert.


    Bella229: Ich weiß. :-)


    Basti32: Und warum hast du nicht geantwortet?


    Bella229: Habe fast mit niemandem gechattet, sondern nur die Profile durchgeschaut. Bist du denn wirklich anders? Die meisten suchen hier doch nur die schnelle Nummer.


    Basti32: Ich suche maximal schnell die Telefonnummer :-), weil ich auch kein großer Chatter bin. Auf ONS bin ich nicht aus. Aber das sagen sicherlich viele. Nur, ich kann ja nichts für die vielen Lügner. :-)


    Bella229: Ist das hier denn überhaupt möglich?


    Basti32: Was?


    Bella229: Na, Typen zu finden, die nicht nur das Eine wollen?


    Basti32: Du bist ja kaum hier und klingst schon sehr demotiviert.


    Bella229: :-)


    Basti32: Wir können es doch so machen: Lern mich kennen, und wenn ich auch so ein Spasti bin, kannst du dich ja wieder abmelden.


    Bella229: Na, du hast ja komische Vorschläge. :-) Spasti Basti. :-)


    Basti32: Nein, das war ernst gemeint. :-)


    Bella229: Was machst du beruflich?


    Basti32: Arbeite in einer Werbeagentur. Und du bist Lehrerin?


    Bella229: Ja, Grundschullehrerin.


    Basti32: Ist das nicht stressig?


    Bella229: Magst du keine Kinder?


    Basti32: Doch, schon, auch wenn ich selber noch keine habe, aber du musst dich ja um ein paar mehr kümmern. Und es sind nicht deine eigenen.


    Bella229: Okay.


    Sophie klingt nicht sehr einladend. Eher reserviert. Vielleicht bin ich es aber auch. Seit dem Katharina-Reinfall sind jetzt rund sechs Wochen vergangen. Die ersten zwei habe ich noch gehofft, dass sie sich wieder meldet. Nach drei Wochen habe ich ihr eine SMS geschrieben. Aber es kam keine Antwort. Nach vier Wochen habe ich ihre Nummer gelöscht. Meine Gefühle habe ich recht schnell in den Griff bekommen. Dafür war es zu kurz mit ihr.


    Mich ärgert aber immer noch, dass ich nicht mit ihr geschlafen habe. Nicht um Torsten zu beweisen, dass ich mindestens genauso toll bin wie er, sondern weil ich Katharina gerne gespürt hätte. Sie ist echt sehr süß. Blöd! Ganz blöd gelaufen. Trotzdem, ich melde mich hier ab. Das hat keinen Sinn. Diese ganzen Dates härten mich nur immer mehr ab. Als wäre ich im Supermarkt, mir gefallen die Tomaten nicht und ich gehe einfach in den nächsten Laden. Die große Liebe finde ich im Internet nicht: Bianca, Michaela, Nadine, Sarah und Katharina. Wer soll denn da noch alles kommen? Im normalen Leben ist die Taktzahl der Frauenkontakte nicht so hoch. Es ist weniger maschinell. Von Date zu Date werde ich nur frustrierter. Vielleicht soll es ja so sein, dass ich alleine bleibe.


    Bella229: Noch da? Habe ich dich jetzt verschreckt?


    Basti32: Nein, sorry, das Telefon hat geklingelt.


    Bella229: Und das war wichtiger als ich? :-*


    Basti32: Nicht wichtiger, aber mein Chef hat auch so seine Vorzüge.


    Bella229: Und die wären?


    Basti32: Er bezahlt mich und meinen Hund jeden Monat pünktlich. Hast du dich denn schon entschieden?


    Bella229: Wie funktioniert denn das Kennenlernen hier so????


    Basti32: Ich weiß nicht, wie die anderen das machen. Ich bin kein großer Chatter. Ich telefoniere lieber erst mal. Gibst du mir deine Nummer?


    Bella229: Warum nicht. 0173/2702XXX. Bin heute aber erst ab 21 Uhr frei :-)


    Basti32: Dann ruf ich an. Schönen Tag noch bis dahin.


    Bella229: Danke, bin ja mal gespannt. Du bist der erste Mann, auf den ich mich so einlasse.


    Du bist allerdings nicht die Erste, mit der ich mich treffe. Aber ich fände es schön, wenn auch Sophie mein erstes Date wäre.


    Na, mal schauen, welchen Schaden Sophie hat. Im Internetchat tummeln sich sehr viele Frauen, die gerade von ihrem Typen verlassen worden sind. Auch das bekomme ich mittlerweile recht schnell spitz. Die sind dann beziehungsgestört. Bevor ich mich mit so einer treffe, suche ich lieber weiter.


    Ich merke allerdings, wie sehr mich die ganze Zeit der Suche schon verändert hat. Auch Jule meinte das. Ich habe ihr aber nichts von meinem neuen Hobby, den Internetdates, erzählt. Sie hätte mich total ausgelacht. Nach Katharina war ich in einem emotionalen Loch und habe mich mit Jule zum Kaffee getroffen. Einen Groll hatte sie nicht mehr auf mich. Aber Gefühle für mich auch nicht. Jule hat es doch tatsächlich vor mir geschafft, einen neuen Partner zu finden. Und anscheinend ist sie auch noch glücklich mit ihm. Sie hat ihn bei einem Salsa-Tanzkurs kennengelernt.


    Meine Laune sank dadurch noch mal um Welten. Sie hat einen Neuen. Und den auch noch von außerhalb des Internets. Wenn es so weitergeht, werde ich mich doch noch einer Selbsthilfegruppe anschließen oder dieses Jahr zu Weihnachten wirklich zum Amokläufer werden.


    Von Torsten habe ich nichts mehr gehört und gesehen. Einmal die Woche schaffe ich den Gang zum Fitnessstudio. Und jedes Mal habe ich Schiss vor der Begegnung mit ihm. Ich habe sogar schon überlegt, dass Studio zu wechseln. Aber, oh Wunder, er trainiert nie, wenn ich da bin. Ich habe hinter ihm und seinen Lügen einen ganz großen Haken gemacht. Was nützt es noch? Diese Freundschaft, wenn es überhaupt eine war, ist auch vorbei.


    Soll ich Sophie wirklich anrufen? Das Foto kann ein Fake sein. Die sieht nun wirklich zu gut aus fürs Internet. Draußen laufen der die Kerle doch reihenweise nach. Ach, egal. Eine geht noch.


    Aber dann melde ich mich hier ab. Nach Sophie auf jeden Fall. Die sollen mein Geld ruhig behalten. Ich will nicht weiter enttäuscht werden. Ich bin gesund, habe einen sicheren Job, mein Einkommen ist in Ordnung und Zeus ist immer für mich da. Anstatt die Abende am Computer zu verbringen, sollte ich lieber rausgehen. Der Frühling steht vor der Tür. Nichts erzwingen. Irgendwann werde ich schon wieder glückliche und unbeschwerte Liebe finden.


    ***


    Der Tag vergeht, ohne dass ich weiter über Sophie oder mein Leben nachdenke. Endlich Feierabend. Nils ist die ganze Woche schon nicht da. Kim hat Daniel geboren und er hat Vaterschaftsurlaub. Trotz seines einmaligen Fehlens bei der Schwangerschaftsgymnastik hat er seinen Mann gestanden, und die Geburt war, wenn ich ihm glauben kann, ein superschöner Moment und lief auch ohne Komplikation ab. Für nächste Woche bin ich eingeladen, dem Nachwuchs guten Tag zu sagen. Ein bisschen freue ich mich sogar darauf. Für einen Abend war ich schließlich auch schwanger.


    Ich fahre nach Hause und schnappe mir Zeus zum Gassigehen. Die Luft fängt langsam an zu riechen. Die Welt erwacht aus dem Winterschlaf. Ich liebe diese Zeit. Im Winter fällt es mir schwer, mich zu langen Spaziergängen zu bewegen. Im Frühling möchte ich gar nicht wieder heimgehen. Auch Zeus freut sich, dass ich langsam wieder aktiver werde. Die Biergärten haben zwar noch geschlossen, aber endlich begegnen mir nicht mehr nur schlecht gelaunte, vermummte Menschen, sondern ich höre Lachen und sehe fröhliche Gesichter.


    Nachdem wir zwei Stunden gelaufen sind, Stöckchen geworfen und mit anderen Hunden gespielt haben, trotten wir beide wieder nach Hause. Es ist schon 21 Uhr durch. So langsam sollte ich dann mal Sophies Nummer wählen. Ein Mal mach ich das noch. Ein Mal lerne ich noch einen fremden Menschen durchs Telefon kennen. Ein Mal noch …


    Es läutet. Doch auch nach dem dritten Klingeln geht keiner dran. Also doch wieder ein Reinfall. Ich will gerade auflegen, da meldet sich eine weibliche Stimme.


    »Sophie Weimann«, werde ich begrüßt, und ich kann das Strahlen in ihrem Gesicht und eine gewisse Nervosität spüren.


    »Hast du dich doch noch getraut, dranzugehen? Wollte gerade auflegen«, flachse ich.


    »Sorry, ich trage das Handy nicht immer mit mir rum. Wieso sollte ich auch nicht drangehen? Am Telefon kannst du mir doch nichts tun!«, scherzt Sophie zurück.


    »So meinte ich das auch nicht. Ich bin kein Gewaltmensch. Du hättest auch in natura nichts von mir zu befürchten. Aber es ist schon komisch, sich so kennenzulernen, oder?«


    »Besser so als gar nicht. Wie schon im Chat erwähnt: Ich habe noch keine schlechten Erfahrungen gemacht.«


    »Ich will auch keine werden. Seit wann bist du denn Single?«


    Ich will eigentlich gar keine Erfahrung für sie sein. Ihre Stimme klingt angenehm. Sophie wirkt normal. Aber war das bei den anderen Mädels nicht auch so? Mich schaudert es. Jetzt wieder von ganz vorn anfangen und alles über sich erzählen … Basti, warte doch mal ab! Sophie kann nichts für Katharina. Sophie kann überhaupt nichts dafür, dass du ein unglücklicher Single bist.


    »Schon lange. Fast ein Jahr«, antwortet Sophie


    »Und seitdem nix?«


    »Was verstehst du unter nichts?«


    »Na, gar keinen Mann? Kein Flirt, keine kurz Beziehung? Kein Kuss?«


    »Du bist ja ganz schön neugierig …«, sagt sie und lacht.


    »Auch wenn das Wort ›gierig‹ negativ belastet ist, du bist doch neu in meinem Leben, und ich bin gierig danach zu erfahren, wer du bist«, verteidige ich mich.


    »Ist dir das gerade spontan eingefallen?«


    »Ja, wieso?« Denkt Sophie, ich lese alles ab? Hält die mich für blöd, weil ich im Internet auf Frauensuche bin? Basti, nicht jeder Satz ist es wert, interpretiert zu werden.


    »Deine Rhetorik ist nicht schlecht. Hast du das gelernt?«


    »Versuchst du um meine Frage herumzukommen? Nein, ich war in keinem Kurs. Habe aber mal ein Buch darüber gelesen. So, jetzt du.«


    »Na gut. Hast gewonnen! Also, klar lerne ich Männer kennen. Vor allem Väter. Da gibt es manch schönes Exemplar. Aber davon lass ich garantiert die Finger. Und dazu kommt auch, dass ich halt nicht mit jedem Kerl nach dem ersten Abend in die Kiste hüpfe. Und du?«


    Biedere Lehrerin. Will ich das wirklich? Mit der muss ich mich garantiert erst fünfmal treffen, um herauszufinden, ob sie überhaupt küssen kann. Und wenn es so weit ist, werde ich bestimmt krank. Wer täglich mit Kindern zusammen ist, bekommt auch all die Kinderkrankheiten mit. Basti, du hast einen Schaden!


    »Seit vier oder fünf Monaten bin ich Single. Hab mir das Datum nicht aufgeschrieben«, antworte ich.


    Obwohl ich der ganzen Internetsache nicht mehr traue, merke ich im weiteren Verlauf des Gesprächs, dass Sophie es schafft, mich zum Lachen zu bringen. Nach zwei Minuspunkten für sie der erste große Pluspunkt.


    Wir erzählen uns oberflächlich unser Leben bis zum heutigen Tag. Sophie kommt aus Hamburg. Sie hat dort ihr Abitur gemacht. Studiert hat sie dann in Münster, und die gewünschte Stelle hat sie hier in Köln gefunden. Noch ist sie Lehrerin zur Anstellung. Aber sie hofft, dass sie irgendwann mal Beamtin wird.


    Sophie hatte zwei Freunde in Hamburg, einen in Münster und noch keinen in Köln. Ich höre ihr gerne zu. Ihre Stimme hat so viele Nuancen. Sie kann bestimmt gut vorlesen. Ich stelle mir vor, wie sie wohl klingt, wenn sie unanständige Sachen sagt. Bestimmt cool. Aber ich werde das garantiert nie hören.


    Es ist komisch. Irgendwie ist sie anziehend und uninteressant zugleich. Aber ich komme einfach nicht dahinter, was überwiegt, oder was ich gut an ihr finde und was schlecht. Auf jeden Fall ist es schön, mit ihr zu telefonieren. Aber das war es mit den anderen Mädels auch. Langsam mache ich mir auch Sorgen wegen meiner Telefonrechnung.


    »Hast du eigentlich auch ’ne Festnetznummer?«


    »Du fragst aber früh«, lacht sie.


    »Ich habe ja nicht schon nach fünf Minuten dran gedacht. Nur habe ich den Fernseher noch an und sehe gerade, dass das ›Nachtjournal‹ beginnt.«


    »Jesses, ist es schon so spät! Habe ich gar nicht mitbekommen. Du schaust also fern, während du mit mir telefonierst?«


    »Nein, natürlich nicht! Der ist auf lautlos gestellt und läuft halt nur einfach. Also, hast du eine?«


    Sie gibt mir die Nummer und wir telefonieren weitere zwei Stunden. Von Minute zu Minute weichen meine Zweifel. Ich bin zwar noch stark gehemmt, mich zu öffnen, aber es macht verdammt viel Spaß, sich mit ihr zu unterhalten. Egal welches Thema wir anschneiden. Sie hat es geschafft, dass mein Feuer wieder brennt. Und das nach nur ein paar Stunden am Telefon.


    »Hey, halb fremder Mann, wir müssen jetzt aber mal langsam Schluss machen. Ich muss um sieben raus. Hast du morgen frei?«, fragt Sophie.


    »Nein, das nicht, aber es ist sehr schön, mit dir zu quatschen«, gebe ich zu. Mir ist zwar während des Gesprächs schon der eine oder andere Müdigkeitsschauer gekommen, aber es ist einfach zu toll, so frei und unbeschwert mit ihr zu sprechen.


    »Geht mir genauso. Aber trotzdem. Ich lauf dir ja nicht weg. Wir können doch morgen noch mal telefonieren … Natürlich nur, wenn du willst?«, fragt sie vorsichtig nach. Endlich mal keine Frau, die sich meiner sofort sicher ist.


    »Klar will ich! Sophie, bist du eigentlich eine Simserin oder eher nicht?«


    »Wie meinst du das denn jetzt?«


    »Na, ob du gerne ’ne SMS bekommst und dann auch antwortest? Es soll ja auch Menschen geben, die das eher blöd finden.«


    »Mensch, Basti, was du so alles fragst …« Sie lacht aus vollem Herzen. »Hast du einen Fragebogen vorbereitet? Ja, ich mag SMS, wenn ich den mag, von dem sie kommen. Ich kann allerdings nicht immer direkt antworten. Also, ich freu mich, wenn ich morgen eine SMS von dir bekomme, okay?«


    »Nimm es mir nicht übel! Ich kenn dich halt nicht. Und da erkundige ich mich lieber. Gut, dann schau ich mal, ob ich morgen dran denke …«, antworte ich so cool es um diese Zeit noch geht.


    »Ja, dann schau mal! Schlaf gut! War wirklich schön, das Gespräch. Kann mich gar nicht daran erinnern, dass ich schon mal so lange telefoniert habe.«


    »Hoffentlich geht uns nicht der Gesprächsstoff aus, wenn wir uns mal treffen sollten …«


    »Das glaube ich nicht. Und selbst wenn, dann wäre das auch ein Zeichen.«


    »Wofür?«


    »Na, dass wir doch nicht füreinander bestimmt sind. Also, schlaf gut!«


    »Du auch, und ich kann das Kompliment nur zurückgeben, dass es schön war und ist«, sage ich. Ich wünschte, das Beamen aus »Raumschiff Enterprise« würde endlich Wirklichkeit. Wie gerne würde ich Sophie jetzt live sehen. Nur ganz kurz.


    Wir legen auf. Als ich ins Bett gehe, merke ich, dass ich immer noch ein Grinsen im Gesicht habe. Sophie gefällt mir. Zumindest das Foto, ihre Art und ihre Ansichten. Aber auch nach all den Stunden bin ich noch vorsichtig. Am Telefon kann sie mir viel erzählen. Vielleicht sollte ich einem Date trotzdem aus dem Weg gehen. Dann gibt es auch keine Enttäuschung. Wenn ich mich jetzt sofort abmelde, dann habe ich wenigstens eine gute Erinnerung an die Zeit im Netz.


    Noch während ich überlege, ob ich wieder aufstehen und mein Profil löschen soll, schlafe ich ein. Ich träume ich von einer glücklichen Beziehung. Ohne Streit und Stress. Nur das Gesicht meiner Traumfrau kann ich nicht erkennen. Aber wenigstens erscheint kein Torsten, und es entwickelt sich auch kein Albtraum daraus.


    ***


    Ich wache auf und bin gleich gut gelaunt. Die Sonne scheint in mein Bett. Ein Vorteil von Altbauwohnungen: die großen Fenster. Und da ich in der zweiten Etage keine Vorhänge brauche, kommen die Sonnenstrahlen mit voller Wucht herein und laden meinen Körper mit neuer Energie auf. Auch wenn ich noch tierisch müde bin, ärgere ich mich nicht darüber, mit Sophie so viel Zeit am Telefon verbracht zu haben.


    Piep piep


    Guten Morgen, halb fremder Mann! Gut geschlafen? Ich bin schon noch ganz doll müde. Aber die Kinder müssen ja versorgt werden. Wünsche dir einen schönen Tag. Lieben Gruß, Sophie


    Na, so fängt der Tag doch wirklich schön an. Dabei wollte eigentlich ich der Erste sein, der eine SMS schickt.


    Dir auch einen schönen guten Morgen! Klar bin ich schon wach. Ich habe zwar keine Kinder :-), aber Kunden, die versorgt werden wollen. Wünsch dir auch einen herrlichen Tag. Die Sonne habe ich extra für dich bestellt. Der halb fremde Mann :-)


    Ist es wirklich Sophie, die mir ein wenig den Kopf verdreht hat, oder ist es doch nur der Wunsch, nicht mehr alleine zu sein? Ich weiß es nicht. Aber ich lasse es einfach auf mich zukommen. Und wenn Sophie später nicht mehr ans Telefon geht, auch egal. Ich stress mich nicht mehr. Ich schnappe mir Zeus und wir laufen die Frühstücksrunde zum Bäcker. Er bekommt wie immer von der Bäckersfrau sein Brötchen geschenkt.


    »Haben Sie heute Geburtstag?«, fragt sie mich.


    »Nein, wieso?«


    »Na, Sie strahlen so wie der Sonnenschein.«


    »Danke! Mir geht’s heute einfach gut«, sage ich und schenke ihr eines meiner schönsten Lächeln.


    Jetzt bekomme ich schon Komplimente beim Bäcker. Da kann es ja nur aufwärts gehen in meinem Leben.


    Auch im Büro ist meine gute Laune nicht weg. Unerwartet ist Nils wieder da. Hat er schon genug vom Papasein?


    »Hey, wieder im Lande? Wie geht’s Frau und Kind?«, begrüße ich ihn.


    »Alles bestens, aber Arthur hat mich gestern angerufen und gefragt, ob ich heute nicht kommen kann«, antwortet er. »Es gibt wohl ’ne Menge zu tun? Oder lässt du wieder alles schleifen und jagst Internetmäuse? Und deshalb braucht er mich?« Er hebt mahnend seinen Zeigefinger.


    Mit einem Grinsen gehe ich drüber hinweg, trete zu ihm und gebe ihm einen Klaps auf seinen Po.


    »Jetzt kommt es endlich raus! Aber es ist ganz anders, Nils. Ich habe das mit den Frauen aufgegeben, denn ich weiß nun ganz sicher: Wenn du nicht in festen Händen wärst, roarrr … Nils, du bist mein Traummann!«


    Verstört zeigt er mir einen Vogel und verlässt unser Büro. So einfach kann man Probleme lösen. Der wird nicht so schnell wieder einen blöden Spruch bringen. Meine Laune erinnert mich daran, wie es mit Bianca war, meinem ersten Date. Auch da war ich anfangs so euphorisch. Und wurde im Endeffekt bitter enttäuscht. Aber es wäre Sophie gegenüber unfair, wenn ich mich jetzt wegen der Erfahrung mit Bianca nicht von ihr mitreißen lassen würde.


    Es ist so schwer, sich frei und losgelöst kennenzulernen. Immer wieder kommen mir die Gedanken an meine ganzen Fehltritte. Und selbst wenn Sophie die Richtige ist, wie wird sie über meine ganzen Abenteuer denken? Sie wird mich für einen Frauenheld halten, der nichts Echtes sucht, sondern nur auf Äußerlichkeiten achtet und seinen Spaß will. Aber ich bin ein anderer geworden.


    Natürlich ist mir die Optik immer noch wichtig. Es wäre eine totale Lüge, wenn ich all meine Vorlieben nun über Bord werfen würde. Aber ich suche nicht mehr einfach nur Befriedigung. Basti, du denkst schon wieder zu viel. Du weißt gerade einmal einen Bruchteil von Sophie. Lass los und genieße das Kennenlernen.


    Mit diesem Vorsatz verdränge ich alle weiteren Gedanken und freue mich auf heute Abend: auf Sophie, die hoffentlich nicht nur ein Abenteuer ist!


    ***


    Ihre Stimme klingt schon vertraut. Wahnsinn, wie schnell ich mich an jemanden gewöhnen kann. Ich erzähle ihr von meinem Tag. Sophie hört zu und ich merke, dass es sie wirklich interessiert. Und auch ich will wissen, was sie erlebt hat. Aber noch viel lieber will ich Sophie live erleben.


    »Meinst du eigentlich nicht, dass wir einen Schritt weiter gehen sollten?«, frage ich sie.


    »Und der wäre?«


    »Es macht wirklich sehr viel Spaß, mit dir zu telefonieren, aber ich würde gerne auch mal dein Gesicht sehen. Welche Mimik du machst, was deine Augen zwischen den Zeilen sagen. Kurzum: Wollen wir uns nicht verabreden? Zu einem Date?«


    Die Pause bringt mich um. Habe ich mich getäuscht? Warum kommt nicht sofort eine Antwort? Worüber denkt sie nach?


    »Hallo, Sophie? Hat es dir die Sprache verschlagen?«


    »Nein, Quatsch. Basti, was du immer denkst. Sei doch nicht so negativ. Ich bin gerade im Kopf meinen Terminplan durchgegangen. Ich finde auch, dass wir uns treffen sollten. Ich will schließlich wissen, wer der Mann ist, mit dem ich schon so viele Stunden verbracht habe.«


    »Ja, sorry, du hast recht. Aber ich finde so eine Reaktion einfach normal. Wir kennen uns kaum. Aber darüber will ich mich jetzt nicht länger auslassen. Ich bin sehr gut darin, etwas zu zerreden«, gebe ich zu.


    Sophie lacht aus vollem Herzen.


    »Ja, das kann ich mir vorstellen. Aber du zeigst ja schon Einsicht. Ich habe sowieso noch nie einen Mann kennengelernt, der so viel spricht wie du. Süßer kleiner Zerreder«, gluckst sie in den Hörer.


    Auch wenn mein neuer Kosename nicht traumhaft ist, ich freue mich, überhaupt einen bekommen zu haben. Außerdem steckt mich Sophies Lachen so was von an.


    »Also, morgen kann ich leider nicht. Da bin ich schon mit ’ner Freundin verabredet. Übermorgen ist Elternabend. Da bleibt nur Freitag.«


    Das sind ja noch drei Tage! Also heißt es wieder: Übe dich in Geduld, Basti! Aber Freitag ist besser als beispielsweise erst nächste Woche.


    Ich sage natürlich nicht direkt zu, sondern blättere auch erst mal in meinem Kalender. Klar kann ich Freitag, keine Frage! Aber zu einfach will ich es ihr auch nicht machen.


    »Auf was hast du denn Lust?«, frage ich sie dann.


    »Na ja, irgendwas trinken gehen. Irgendwo, wo es sich entspannt quatschen lässt. Am Wochenende ist doch auf der Friesenstraße immer ’ne Menge los. Wir könnten uns beim Starbucks treffen und von dort aus losziehen. Was meinst du?«


    Jetzt weiß ich es. Das ist die Zwillingsschwester von Bianca! Sie will sich auch vor dem Starbucks mit mir verabreden. Köln ist so groß. Warum wollen mich alle Frauen immer dort treffen? Das muss doch einen Grund haben! Gibt es dort einen geheimen Raum, von dem aus die Mädels schon mal heimlich einen Blick auf ihre Verehrer werfen können? Mittlerweile hasse ich diesen Ort. Noch bevor ich meinem Unmut darüber Luft machen kann, schlägt Sophie aber noch eine Alternative vor.


    »Oder wir treffen uns am Ebertplatz. Ist für dich näher, oder?«


    Okay, meine Geheimer-Raum-Theorie scheint Humbug zu sein.


    »Nein, kein Problem. Starbucks am Friesenplatz.«


    Soll ich denn mein restliches Leben lang nie mehr zum Friesenplatz in Köln gehen können, ohne an Bianca denken zu müssen? Wir vereinbaren noch eine Uhrzeit und beschließen dann, für heute Schluss mit dem Telefonieren zu machen. Wir sind beide müde.


    Als ich im Bett liege, denke ich über dieses WIR nach. Es wäre so schön, wenn mit WIR nicht mehr nur Zeus und ich gemeint wären.


    ***


    Der Rest der Woche vergeht wie im Flug. Es gibt genug Arbeit. Nils hat meinen Spaß vom Vortag anscheinend verkraftet, und wir haben zusammen mit Arthur auf seine Vaterschaft angestoßen. Dabei habe ich ihm auch von Sophie erzählt. Allerdings habe ich mich mit meiner Euphorie zurückgehalten und auch keinen Spruch reingedrückt bekommen. Offenbar macht alles Fortschritte. Allerdings war sein Blick recht skeptisch.


    ***


    Freitag. Es ist ein weiterer schöner Frühlingstag. Ich kann das Büro schon um 14 Uhr verlassen und setze mich mit Zeus in ein Café. Obwohl es noch früh am Tag ist, bestelle ich mir eine Weißweinschorle. Ganz Köln scheint unterwegs zu sein. Und wieder sehe ich nur lachende und gut gelaunte Menschen. Die Schorle schmeckt nach lauen Sommernächten. Das Leben ist schön, wirklich schön.


    Eben habe ich gemerkt, dass ich mit der Kellnerin geflirtet habe. Mein Selbstbewusstsein ist zurück. Brauche ich wirklich das Internet, um Frauen kennenzulernen?


    Ich habe Angst vor der nächsten großen Enttäuschung. Und das auch noch bei diesem schönen Wetter. Gott und die Welt wird heute Abend auf der Friesenstraße unterwegs sein und mitbekommen, wie wir uns das erste Mal begegnen. Zwei aus dem Internet, auf der Suche nach einer Beziehung oder schnellem Sex. Das ist doch alles so was von geplant. An der Sache ist nichts Spontanes.


    »Darf es noch was sein?«, fragt mich die Kellnerin.


    »Wenn du mir deine Telefonnummer gibst, dann nehme ich noch so eine leckere Schorle!«


    »Frühlingsgefühle? Ich kann nur mit der Schorle dienen. Sorry, bin in festen Händen. Aber wenn ich das nicht wäre, würde ich mich maximal auf einen Kaffee mit dir treffen.«


    Im Körbe-Sammeln bin ich anscheinend auch sehr gut. Aber das war spontan. Und ohne den Wein hätte ich mich das nicht getraut.


    In der letzten Zeit sind immer alle guten Frauen in festen Händen. Was soll einem denn dann bleiben außer dem Netz? Sollte ich überhaupt flirten, wo ich doch gleich ein Date habe? Basti, zum letzten Mal: Entspann dich und warte alles ab.


    Piep piep


    Stört es dich, wenn ich heute Abend noch eine Freundin mitbringe? …… War ein Scherz. :-) Aber wetten, du hast gerade ganz dumm dreingeschaut? Freu mich auf später.


    Sophie hat echt Humor.


    Quatsch, warum sollte mich das stören? Dann habe ich doch größere Auswahl. :-) Freu mich auch.


    Mit Schrecken stelle ich fest, dass es schon fast fünf ist. Ich muss los, wenn ich pünktlich sein will. Irgendwas in mir freut sich. Irgendwas in mir will mich aber auch nicht aufstehen lassen. Ich sage das Date ab. Ich will nicht. Es ist bestimmt wieder ein Haken an der Sache.


    Basti, hast du den totalen Schaden?! Eine offenbar süße Frau will dich kennenlernen, und du kneifst. Schau sie dir wenigstens an! Dann kannst du immer noch die Flucht ergreifen.


    Aber will ich mir meine Laune verderben lassen? Was weiß ich denn, was mich wieder erwartet. Nur schweren Herzens stehe ich auf und verlasse das Café.


    Pünktlich wie immer komme ich bereits um zehn vor sieben vor dem Starbucks an. Wieder stehe ich hier und warte auf eine Frau. Die Weißweinschorle war zwar lecker, aber leider hat sie mich auch müde werden lassen. Die Frühlingssonne verabschiedet sich schon. Ich könnte es mir jetzt auch auf meiner Couch sehr bequem machen. Einen guten Wein öffnen und fernschauen.


    Sophie lässt sich noch nicht blicken. Mittlerweile ist es zehn nach sieben. Wie ein Depp gehe ich auf und ab und lächele jede Menge Frauen an, auf die das Foto von Sophie passen könnte. Bis auf die Tatsache, dass es nicht mehr so kalt draußen ist, habe ich gerade das absolute Déjà-vu. Bianca hat mich auch versetzt. Aber diesmal werde ich mich nicht wieder zum Trottel der Nation machen und eine Stunde lang hier rumstehen. Schon gar nicht, wenn halb Köln unterwegs ist.


    Gerade als ich meinen Wachposten vor dem Starbucks aufgeben will, tippt mich eine Hand an.


    »Du bist Basti, oder?«


    »Wer soll ich sein? Ich heiße Thomas.« Doch ich kann mir das Lachen nicht verkneifen.


    »Tja, schade, Thomas. Wenn du Basti wärst, würde ich jetzt gerne mit dir ein Glas Wein trinken gehen. Aber so …«, sagt Sophie und dreht sich dabei eiskalt von mir weg.


    »Okay, dann bin ich Bastian. Sophie?«


    »Und schon hast du dich verraten. Du hast gerade auch die Chance verpasst, den Abend ohne mich zu verbringen«, antwortet Sophie. Wie am Telefon strahlt sie dabei und lächelt mich an.


    Ich muss zugeben, sie sieht sogar noch besser aus als auf dem Foto. Sophie hat das gewisse Etwas. Ihre mittellangen Haare sind perfekt gestylt. Als käme sie direkt vom Friseur. Vielleicht war sie deshalb zu spät dran. Ihre Augen sind sehr schön hervorgehoben. Sophie hat diesen Smokey-Eyes-Look, den ich sehr mag. Lippenstift kann ich nicht erkennen. Sie trägt höchstens Lipgloss. Ihre Kleidung wirkt überhaupt nicht wie die von einer Lehrerin. Weiblich und modisch. Und sie hat sogar Highheels an. Dadurch ist der Größenunterschied zwischen uns nahezu aufgehoben.


    Aber obwohl sie optisch total mein Fall ist, traue ich der Sache immer noch nicht. Mir fehlt halt die Unvoreingenommenheit.


    »Ja, das wäre die Chance gewesen. Mist. Aber ich dachte, ich warte noch so lange, bis deine Freundin kommt«, flachse ich zurück.


    »Dumm, die hat abgesagt. Du musst also mit mir vorliebnehmen.«


    »Mit Alkohol werde ich das sicher schaffen. Brauchst du auch welchen?«


    Wir gehen in eine kleine Bar und fangen an, uns zu beschnuppern. Durch das Telefonieren wissen wir schon eine Menge über einander, aber sich jetzt beim Reden in die Augen zu schauen, ist doch was ganz anderes. Von Minute zu Minute freue ich mich mehr darüber, dass ich nicht den Schwanz eingezogen, sondern mich wirklich mit Sophie getroffen habe.


    »Glaubst du eigentlich daran, dass man im Internet seinen Partner finden kann?«, frage ich sie.


    »Ich weiß es nicht. Es ist schon alles sehr komisch. Wie ein kleines Abenteuer. Nur ziemlich geplant halt. Du bist mein erstes Date. Früher hätte ich so was nie im Leben gemacht. Wäre mir viel zu unspontan gewesen. Aber ich habe eine Idee!«


    »Die da wäre?«


    »Lass uns doch vergessen, woher wir uns kennen. Das entspannt uns beide sicherlich ungemein!«


    Ein wirklich guter Plan. Wir überlegen uns, wie wir uns sonst hätten begegnen können, und einigen uns auf eine ganz einfache Geschichte: Sie wartete vor dem Starbucks auf eine Freundin, die nicht kam, und ich wurde auch versetzt. Kein Wort mehr über »Friendscout«.


    Ich glaube, Sophie mag mich. Sie schaut mir immer ganz tief in die Augen. Ich mag es, wie sie ihr Weinglas hält. Sie hat sehr schöne, gepflegte Hände. Am liebsten würde ich jetzt, wie bei einer Kassette, die Zeit vorspulen können, um zu sehen, ob wir beide ein Paar werden. Aber nur, weil ich Angst habe, wieder enttäuscht zu werden. Es wäre ja nicht das erste Mal, dass sich meine anfängliche überschäumende Begeisterung in Luft auflöst. So hoch können meine Ansprüche doch gar nicht sein. Ich versuche, mich wieder auf unser Gespräch zu konzentrieren.


    Sophie reist gerne. Ich auch. Nur kann ich nicht mehr so spontan sein, seit ich Zeus habe. Wir stellen fest, dass wir bei den Reisezielen die gleichen Vorlieben teilen. Wir mögen sowohl Strand als auch Städte und Kultur. Wir können beide wunderbar den ganzen Tag faul am Meer oder am Pool rumfläzen. Und genauso gut können wir eine Sehenswürdigkeit nach der nächsten besuchen.


    Wo war Sophie nur so lange? Wir liegen absolut auf derselben Wellenlänge. Nicht, dass wir zu allem Ja und Amen sagen. Das wäre auch langweilig. Aber auch sie findet Rauchen im Schlafzimmer blöd.


    Die Zeit mit ihr vergeht wie im Flug. Wir sind ganz erschrocken, als uns der Kellner die letzte Runde anbietet. Wir waren so sehr in unser Gespräch vertieft, dass wir alles um uns herum vergessen haben. Eigentlich wollte ich was essen, und auch Sophie hätte eine Kleinigkeit genommen, aber keinem von uns fiel auf, dass wir versäumt haben, etwas zu bestellen. Jetzt ist es dafür zu spät.


    Wir beschließen, ausnahmsweise zu McDonald’s zu gehen. Und auch das macht mit Sophie Spaß. Ich will nicht, dass der Abend endet. Ich verspüre Lust, sie zu küssen. Aber ich versuche es zu unterdrücken. Ich will diesmal nichts falsch machen.


    »Ich werde mich morgen zwar wieder ärgern, aber es hat wirklich gut geschmeckt«, sagt Sophie und seufzt dabei.


    »Na ja, wir werden nicht sterben, wenn wir ab und zu zu McDonald’s gehen.«


    »Wenn der Schlendrian einmal anfängt … Und was machen wir jetzt?«


    »Worauf hast du Lust?«


    »Keine Ahnung. Aber ich wäre einfach gerne noch weiter mit dir zusammen. Also, schlag was vor!«


    Wie schön. Sie wäre noch gerne mit mir zusammen. Michaela war auch gerne mit mir zusammen. Zumindest für eine Nacht. Meine Mutter hat mir mal gesagt: »Willst du gelten, mach dich selten.« Vielleicht sollte ich hier einfach einen Schlussstrich ziehen, damit kein Unglück passiert. Ich will nicht, dass Sophie mich schnell satt hat. Aber ich will sie auch nicht vor den Kopf stoßen. Sonst denkt sie noch, dass ich sie langweilig finde.


    Warum gibt es eigentlich kein Buch darüber, wie man es richtig macht? Vielleicht, weil sich ein Richtig oder Falsch immer erst im Nachhinein herausstellen kann?


    Richtig ist, was gefällt. Und der Abend mit Sophie gefällt mir.


    »Herr Bastian, noch da? War die Frage zu kompliziert?«


    »Ich habe kurz darüber nachgedacht. Ich fände es auch schön, wenn der Abend noch weitergehen würde. Aber ich weiß nicht, was ich dir jetzt vorschlagen soll.«


    »Na, ich dachte, wir gehen jetzt zu dir und probieren aus, ob wir uns im Bett auch so gut verstehen!«


    Sophie grinst mich dabei sehr verschmitzt an. Das ist ein Test. Da bin ich mir ganz sicher. Obwohl, Michaela war auch so provokant, und bei ihr war es kein Spaß. Jetzt heißt es gut kontern.


    »Würde ich ja gerne. Aber nicht heute. Bevor ich mich mit dir getroffen habe, hatte ich noch schnell Sex mit zwei russischen Prostituierten. Meine Lust ist also gerade gestillt.«


    »Auf der Comedyskala ist bei dir aber noch Platz nach oben!«, lacht Sophie.


    »Das war kein Scherz«, versuche ich ernst zu bleiben. »Vor dem ersten Date halte ich das immer so. Dann ist das Verlangen nicht so groß. Machst du das nicht?«


    »Doch, klar. Mein Callboy Rafael steht mir rund um die Uhr zur Verfügung. Dafür bringe ich ihm Deutsch bei. Aber du weißt doch, wir Frauen können immer. Und dass du in deinem Alter schon Potenzprobleme hast …«


    Sophie ist einfach klasse. Humor ist immer eine schwierige Sache. Aber wir verstehen uns. Ohne weiter nachzudenken, streichele ich ihr über das Gesicht. Ich merke, dass sie das schön findet.


    »Wenn du magst, kann ich dir einen Termin für nächste Woche geben«, schlage ich vor.


    »Ich habe ja deine Nummer. Wenn ich dann noch will, melde ich mich … Komm, lass uns gehen. Irgendwo werden wir sicher noch eine Bar finden, die offen hat.« Sie zieht mich an meiner Hand auf die Straße.


    Wir laufen über die Friesenstraße. Vor dem Vic halten wir beide an. Obwohl wir uns erst so kurz kennen, verstehen wir uns blind. Nach dem eintönigen Essen haben wir beide Lust auf einen Cocktail. Und den gibt es hier.


    Wir betreten den Laden und ich merke, dass die anderen Gäste uns kurz mustern. Anscheinend wirken wir wie ein Paar. Die Männer lassen die Blicke auf Sophies perfektem Körper ruhen. Dann schauen sie mich an und drehen sich weg. Sie wissen, da kommt jeder Anmachversuch zu spät. Ich genieße es.


    »Na, das Revier markiert?«, flüstert Sophie mir zu.


    Ich bin perplex. Kann sie Gedanken lesen?


    »Nicht absichtlich, aber so sind Männer halt.«


    »Kein Problem, solange ich keiner Trophäensammlung angehören werde.«


    Ich stupse ihre süße Nase an.


    »Natürlich nicht. Und wenn, wärst du mit Abstand auf Platz eins.«


    »Basti, der Charmeur. Eigentlich mag ich keine Männer, die so dick auftragen. Aber bei dir klingt das sogar gut.«


    Wie zwei verliebte Teenager. Wir teilen gegenseitig Komplimente aus. Ich muss auf die Bremse treten. Auch Sarah hat mich glauben lassen, dass sie mich toll findet. Und als es so weit war, dass ich diesen Komplimenten Taten folgen lassen wollte, bekam ich eine Abfuhr. Ich will nicht, dass es wieder so schnell geht.


    »Danke! Erzähl mir doch mal, wie du auf die Idee gekommen bist, Lehrerin zu werden …«


    Als wäre Sophie Gast in meinem Kopf, versteht sie auch diesen Wink mit dem Zaunpfahl, und wir setzen unsere Unterhaltung fort. Lehrerin ist sie geworden, weil sie einige Lehrkörperexemplare in ihrer Schulzeit so blöd fand, dass sie es einfach besser machen wollte. Ein Bürojob war ihr zudem zu langweilig.


    Ich merke, dass sie nicht einfach nur irgendwas erzählt. Sophie will, dass ich sie kennenlerne. Ich sauge jedes kleine Detail von ihr auf und versuche es mir zu merken. Wenn ich antworte, bemühe ich mich, immer wieder ihren Namen in meinen Satz einzubauen. Ich habe mal gelesen, dass Frauen das sehr zu schätzen wissen. Ob Sophie auch dazu zählt?


    Schon bald gehören wir auch im Vic zu den letzten Gästen. Als die Rechnung kommt, will ich wieder für uns beide bezahlen. Sophie mag das gar nicht. Sie meint, es wäre nicht nötig. Ich halte das für total normal. Ein Gentleman lädt ein. Und wenn ich mal kein Geld habe, kann sie doch bezahlen. Mit einem Grummeln lässt sie es schließlich doch zu.


    Ich helfe ihr in die Jacke, halte die Tür für sie auf und finde es ganz grausam, dass wir uns gleich verabschieden werden.


    »Jetzt habe ich schon so viel von dir erfahren. Aber deinen Hund kenne ich bisher nur von Erzählungen. Wann zeigst du mir den?«


    »Wenn du willst, können wir jetzt noch einen kleinen Spaziergang machen. Er muss sowieso noch raus.«


    »Gern.«


    Wow! Es läuft wirklich gut und unkompliziert. Ich glaube, Sophie hat auch noch keine Lust, sich von mir zu trennen. Das mit dem Hund ist doch nur vorgeschoben. Wir schlendern zu mir.


    »Zeus ist noch ein junger Wilder, aber echt süß. Wunder dich nur nicht, wenn er dich gleich anspringt. Und seine Nase in deinen Schritt sticht. Das macht er nur aus Freude oder um dich kennenzulernen.«


    »Hat er das vom Herrchen?«


    »Nein, in der Regel spring ich nicht alles und jeden an … Bis jetzt jedenfalls.«


    »Bis jetzt? Dann muss ich ja gleich auf zwei Kerle achten …«


    Diese Art von Kabbelei macht so unendlich viel Spaß. Es könnte ewig so weitergehen. Das ist das gewisse Etwas, was mir bei den anderen Mädels gefehlt hat. Sophie sieht halt nicht nur gut aus, sondern hat einen unwiderstehlichen Charakter.


    Vor meiner Haustür erspare ich Sophie die Treppen, und sie wartet im Flur, bis ich mit Zeus wieder runterkomme. Zeus ist tatsächlich außer Rand und Band. Wusch! Aber Sophie hat ein Händchen für Tiere. Die beiden schließen sofort Freundschaft. Sie nimmt mir die Leine aus der Hand und läuft mit dem Kleinen los.


    Zeit für mich, ein kleines Zwischenresümee zu ziehen. Sophie ist eine tolle Frau. Ich finde nichts, was ich an ihr auszusetzen hätte. Ich finde keinen Haken an ihr. Und selbst wenn sie Fehler hätte, fänd ich die wahrscheinlich auch noch ganz bezaubernd. Das Schönste ist, dass sie mein Herz bewegt. Ganz ehrlich bewegt. Bitte, lieber Gott, wenn ich noch einen Wunsch frei habe, lass diese Sache mit ihr weder schiefgehen noch in einem Desaster enden. Bitte! Ich will auch ein besserer Mensch werden. Nicht mehr lügen. Gesünder leben und netter zu meinen Freunden sein. Besonders zu Nils. Diese Art von Stoßgebet habe ich schon sehr, sehr, sehr lange nicht mehr von mir gegeben.


    »Basti, wo bleibst du? Komm, beweg dich!«


    Ich habe gar nicht gemerkt, dass ich an der Haustür stehen geblieben bin. Nach wenigen Schritten habe ich die beiden eingeholt. Obwohl es schon tief in der Nacht ist und der Alkohol mich träge gemacht hat, weckt Sophie sämtliche Kraftreserven in mir. Ich komme mir vor, als hätte ich gerade zwei Dosen Red Bull getrunken. Mit Sophie an meiner Seite könnte ich Berge versetzen.


    Wir schlendern zum Rhein und lassen Zeus ohne Leine laufen.


    »Ganz schön kalt!«, bibbert Sophie.


    Wie selbstverständlich lege ich meine Arme von hinten um diese süße Person und versuche sie zu wärmen. Zum ersten Mal spüre ich Sophie in meinen Armen. Ein unbeschreiblich schönes Gefühl.


    »So besser?«, frage ich.


    »Viel besser. Ich bin typisch Frau. Ich friere extrem schnell.«


    »Du kannst mich gerne als deine Wärmflasche benutzen. Lust, gleich noch mit zu mir zu kommen, auf einen heißen Tee?«


    »Hmmm … Lust schon, aber wirklich nur auf einen Tee. Das ist keine Zusage auf mehr, okay?«


    Sophie dreht sich um und schaut mir tief in die Augen. Ich glaube, sie will jetzt das Versprechen von mir haben, dass ich keinen Anmachversuch starten werde. Ich muss das schaffen. Sophie ist nicht Sarah oder Katharina.


    »Sophie, wenn du meine Seelenpartnerin sein solltest, dann haben wir für alles andere noch so viel Zeit. Ich habe keine Hintergedanken, ehrlich nicht. Auch wenn ich zugeben muss, dass ich vorhin in der Bar darüber nachgedacht habe, wie du dich wohl beim Küssen anfühlst. Aber das ist nicht mein Ziel.«


    »Und, wie glaubst du, fühl ich mich an?«


    »Ich denke gut.«


    Wir nehmen Zeus wieder an die Leine und gehen zu mir nach Hause.


    In der Wohnung koche ich Sophie einen Pfefferminztee. Währenddessen hat sie es sich schon auf der Couch gemütlich gemacht und stöbert in meinen Fotokisten rum.


    »Ist es in Ordnung, wenn ich ein wenig schnüffle?«


    »Solange du dann nichts Falsches von mir denkst!«, rufe ich aus der Küche zurück.


    Mit einer großen Kanne Tee komme ich wieder ins Wohnzimmer.


    »Du bist sehr fotogen.«


    »Meinst du? Da habe ich schon ganz andere Dinge gehört. Aber danke!«


    »Und das sind alles deine Exfreundinnen?«, fragt sie, einen Stapel Fotos in den Händen.


    »Teils teils.«


    Ich erkläre Sophie die Fotos. Es sind Bilder aus einer anderen Zeit. Ich mache schon seit Jahren keine Abzüge mehr. So ändert sich alles. Man sucht Frauen im Internet und findet sie dort vielleicht sogar, und seine Fotos hat man auf der Festplatte. Sophie mag es, dass ich noch echte Fotos habe.


    »Machst du ein bisschen Musik an?«


    Ich geh zu meinem iPod und muss wieder an meine verflossenen Dates denken. Einige meiner Lieblingsstücke kann ich nicht mehr hören. Vielleicht irgendwann mal wieder. Ich suche weiter. Hmmm. »Neue Hits« geht auch nicht, das war die Playlist vom Abend mit Katharina. Ich entscheide mich für den Soundtrack von »Die Hochzeit meines besten Freundes« und treffe damit ins Schwarze.


    »Oh, wie schön! Das war so ein toller Film. Und die Musik …«


    Ich schenke Sophie ein. Sie nippt an ihrer Tasse.


    »Danke für den Tee!«


    »Nichts zu danken. Aber ich hol mir trotzdem lieber noch ein Bier aus der Küche.«


    Ich stehe auf und mache mich auf den Weg zum Kühlschrank. Vorher springe ich noch ins Bad. Die Blase drückt.


    Als ich wieder ins Wohnzimmer komme, liegt Sophie auf meiner Couch und hat die Augen zu. Na, ich muss ja ein wahnsinnig aufregender Mann sein. Sophie schlummert bei mir ein. Obwohl, es ist schon fast vier Uhr durch. Tee wirkt nicht nur wärmend, sondern wohl auch stark beruhigend.


    Was mache ich denn jetzt? Lass ich sie einfach da liegen? Wecke ich sie? Ziehe ich ihr wenigstens die Schuhe aus? Als Erstes bekommt sie eine Decke. Ich kuschle sie darin ein.


    »Oh, wie peinlich, schlafe ich gerade bei dir ein?«, fragt Sophie mit geschlossenen Augen.


    »Ist doch kein Problem. Aber ich an deiner Stelle würde es mir ein wenig bequemer machen.« Mit meiner Hand klopfe ich auf ihre Schuhe. Ohne sich groß zu regen, schlüpft Sophie heraus.


    »Dann kann ich ja nur noch gute Nacht sagen«, meine ich.


    »Du lässt mich doch jetzt hier nicht alleine?«


    »Eigentlich schon. Die Couch ist zu klein zu zweit. Oder soll ich Nachtwache halten?«


    »Hast du denn ein Bett, in das wir beide passen?«


    Ja klar habe ich das. Was für eine Frage! Aber sie klingt dabei so süß. Wie soll ich das denn gleich schaffen? Ich muss mich beherrschen. Basti, du musst heute wirklich anständig sein. Dir liegt etwas an ihr.


    Vorsichtig hebe ich Sophie von der Couch und trage sie in mein Schlafzimmer. Ein Vorteil meiner Besuche im Fitnessstudio: Ich kann eine Frau tragen, ohne einen Hexenschuss zu bekommen.


    Ich husche mit ihr unter die Decke. Sophie schmiegt sich an mich und seufzt entspannt. Ich fühle mich total wohl. Mein Körper signalisiert mir, dass ich mehr will. Gott sei Dank habe ich heute eine Unterhose an, die sehr eng sitzt. Ich hoffe, dass Sophie meine Erektion nicht bemerkt. Es wäre mir ganz schön peinlich. Bei Sarah habe ich mich gehen lassen und meinem Bauchgefühl nachgegeben. Das Ergebnis war ihre Flucht. Das soll mir nicht noch mal passieren. Ich streichele Sophies Kopf und schließe meine Augen. Es dauert nicht lange, und ich schlafe ein.


    ***


    Gefühlte zehn Minuten, in Wirklichkeit aber vier Stunden später, wache ich wieder auf. Sophie liegt in der Embryostellung. Meine Arme umschließen immer noch ihren schönen Körper. Wow! Normalerweise kann ich so eng beisammen nicht schlafen. Bei Michaela war das schon die absolute Ausnahme. Höchstwahrscheinlich hat sie sich an mich geklammert. In der Regel drehe ich mich immer nach kurzer Zeit weg. Besonders nach dem Sex. Die eine oder andere Freundin fand das gar nicht witzig. Ich habe noch die Diskussion mit Jule im Ohr: »Ich bin für dich nur eine Samenentsorgungsmaschine. Du Macho!« Jeder Versuch, mich zu verteidigen, war chancenlos.


    Bei Sophie ist das anders. Ich fühle mich total beruhigt, wenn ich sie in meinen Armen spüre. Ob das die einzige Nacht sein wird, die wir zusammen verbringen? Wie fühlt sie sich hier wohl?


    Ich schnuppere an ihren Haaren und an ihrem Gesicht. Ich mag sie riechen. Auch noch am Morgen. Zu gerne würde ich sie jetzt küssen. Ich weiß überhaupt noch nicht, wie sie schmeckt. Aber so nahe sind wir uns noch nicht gekommen, da kann ich jetzt nicht einfach über sie herfallen. Meine Erektion ist entweder noch nicht weggegangen oder schon wieder da. Ich muss dagegen etwas tun.


    Ganz vorsichtig und langsam verlasse ich das Bett. Schnell ziehe ich mir meine Jeans an und gehe ins Bad. Mit einer Erektion zu pinkeln und dabei nicht das ganze Klo zu versauen, ist schon eine Kunst. Im Stehen geht das nicht. Und im Sitzen stößt mein bestes Stück an den Toilettenrand. Gut, dass mir hier keiner zuschaut. Langsam schaffe ich es, den Blasendruck abzulassen, und automatisch verschwindet auch die Erektion.


    Sophie wird sicherlich gleich Hunger haben, wenn sie aufwacht. Ich wühle in meinem Badezimmerschrank nach einer neuen Zahnbürste und lege sie zusammen mit einem Zettel auf den Tisch.


    Guten Morgen, jetzt nicht mehr ganz fremde Frau! Bin mit Zeus Gassi und bring Brötchen mit.


    Bis gleich, Basti


    »Langsam mache ich mir Sorgen. Sie haben ja schon wieder gute Laune!«, sagt die Bäckerin, als ich gehen will.


    »Das Leben ist doch auch schön. Wünsche Ihnen noch einen guten Tag!«


    Bin ich sonst tatsächlich so ein Stinkstiefel? Ich muss wirklich an mir arbeiten. Aber immerhin hat es Sophie nun schon zum zweiten Mal geschafft, dass ich mit einer Komm-Welt-lass-dich-umarmen-Laune aufwache und alle daran teilhaben lasse.


    Ich habe zehn Brötchen gekauft. Völlig übertrieben. Aber ich weiß ja nicht, welche Sorte Sophie gerne isst. Es soll ihr bei mir an nichts fehlen.


    Als ich meine Wohnung betrete, höre ich Geräusche aus dem Bad. Sophie ist also wach. Ein Blick in mein Schlafzimmer verrät mir, dass sie sogar das Bett aufgeschüttelt und unser Tee-Geschirr weggeräumt hat. Ich mach mich daran, das Frühstück zuzubereiten.


    »Du hast wohl öfters Damen über Nacht hier!«


    »Also, ›oft‹ wäre eine Lüge. Aber du weißt, ich habe schon gelebt, bevor ich dich kannte. Was ist denn so auffällig?«


    »Die frisch verpackte Zahnbürste, Tampons neben der Toilette und Abschminkpads!«, antwortet Sophie leicht süffisant.


    Schon wieder fällt das einer Frau negativ auf, anstatt dass sie sich freut. Anscheinend habe ich doch noch nicht alle Dinge von Jule gefunden.


    »Ich bin halt fortschrittlich. Die Pads sind zum Beispiel noch von meiner Ex. Schlimm? Soll ich die etwa wegschmeißen?«


    »Ich bin halt nur ehrlich. Guten Morgen übrigens!« Sophie strahlt mich wieder an. Noch mal Glück gehabt. Ich dachte schon, der Zauber vom Vorabend wäre schon verflogen.


    »Ja, guten Morgen! Frühstück ist fertig. Wenn du mich noch kurz die Zähne putzen lässt, können wir loslegen.«


    Ich verschwinde im Bad und beschließe, später alle Überbleibsel meiner Verflossenen wegzuschmeißen. Muss wirklich komisch wirken. Wie würde ich denn reagieren, wenn ich bei einer Frau bin und im Bad würde noch der Rasierer und der Rasierschaum vom Mann davor rumstehen? Ich würde mir denken, was für eine Schlampe. Ich sollte ein Mann bleiben und nicht so viel an die Frauenwelt und ihre Bedürfnisse denken.


    Das Frühstück mit Sophie ist wunderbar. Wir lachen viel und erwähnen die Nacht mit keinem Wort. Wir flirten wieder miteinander, und ich bin froh, dass ich mich heute Nacht beherrscht habe. Nach zwei Brötchen, Rührei und zwei Tassen Kaffee sind wir satt.


    »Du, ich muss gleich los. Ich habe meiner Freundin versprochen, ihr beim Umzug zu helfen.«


    Schade. Ich hatte gehofft, wir würden den Tag noch miteinander verbringen. Ob das nur eine Ausrede ist?


    »Na klar! Kein Problem! Geht’s dir gut?«, frage ich nach.


    »’türlich. Ich fand es sehr schön hier bei dir. Telefonieren wir später?«


    »Wenn du magst«, sage ich etwas enttäuscht.


    »Hab ich was Falsches gesagt? Du wirkst so einsilbig?«


    »Nein, hast du nicht. Aber ich hätte auch nichts dagegen gehabt, noch mehr Zeit mit dir zu verbringen.«


    Sophie streichelt mir über den Kopf.


    »Ich auch, ehrlich! Und keine Sorge, ich laufe dir nicht weg. Aber meine Freunde sind auch wichtig.«


    Ich steh da wie ein kleiner Junge, der vom Weihnachtsmann doch nicht die Carrerabahn, sondern ein Buch bekommen hat. Basti, übe dich in Geduld! »Willst du gelten, mach dich selten!« Jetzt nimm den Spruch einmal ernst. Und so zwinge ich mir ein Lächeln ins Gesicht.


    »Ich kann schlecht abwarten. War schon immer eine Schwäche von mir«, gebe ich zu.


    »Ach, mach dir keinen Kopf. Du bist echt ein Süßer. Also, ich muss jetzt los. Danke für den Abend! Und natürlich auch für das Frühstück.«


    Wir umarmen uns kurz. Kein Kuss. Genauso schnell, wie sie in mein Leben getreten ist, verschwindet sie auch wieder. Meine Eingangstür schließt sich, und ich fühle mich total allein gelassen. Ich beschließe, wieder ins Bett zu gehen.


    Piep piep


    Oh nein, mein Handy. Das hatte ich doch schon mal. Michaela ist auch so gegangen. Gut, wir hatten wenigsten Sex, aber ich habe mich genauso alleine gefühlt. Wetten, die SMS ist von Sophie? Wetten, sie schreibt mir jetzt auch eine Art von Adieu?


    Noch mal vielen Dank für alles! Auch dafür, dass du dich heute Nacht so süß um mich gekümmert hast. Würde dich gerne wieder treffen. Lust, morgen mit der Seilbahn Köln von oben zu erobern?


    Mir fällt ein Stein vom Herzen. Wenn das jetzt ein Korb gewesen wäre, hätte ich das Bett nie wieder verlassen.


    Ich habe zwar Höhenangst, aber mit dir mach ich das sofort. Es war sehr schön, dir beim Schlafen zuzusehen. Gerne wieder. :-) Freue mich, später deine Stimme zu hören.


    Ich liege im Bett und schnuppere an meiner Decke. Sophie hat in gewisser Weise auch schon ihr Revier markiert. Ihr Parfum umhüllt mich. Schön. Sehr schön. Mit diesem wohligen Gefühl schlafe ich ein.


    ***


    Es ist schon fast Nachmittag, als ich von Zeus geweckt werde. Ich schleppe mich mit ihm zum Park. Noch vor wenigen Stunden stand ich hier mit Sophie. Ich glaube, ich bin, ganz vorsichtig ausgedrückt, ein wenig in sie verknallt. Ich weiß einfach, es ist nicht nur eine Laune von mir, dass ich sie toll finde. Diese Begeisterung hält länger. Mir fällt mein Stoßgebet wieder ein. Es wird Zeit zu handeln. Als Erstes rufe ich Nils an.


    »Hi, Nils! Alles fit bei euch? Hast du heute Abend Zeit?«


    »Mensch, Basti, was ist los? Das hast du mich ja schon eine Ewigkeit nicht mehr gefragt. Hat dein Arzt dir gestern verraten, dass du nicht mehr lange lebst? Oder ist wieder etwas mit deinem Date schiefgelaufen?«


    »Quatsch! Ich habe einfach mal ein wenig nachgedacht. Du bist mein Freund. Und ich habe mich in der letzten Zeit nicht unbedingt wie einer verhalten.«


    »Du warst doch bei der Schwangerschaftsgymnastik. Das fand ich ’ne tolle Leistung.«


    »Ja, das schon, aber danach habe ich eher Abstand von dir gehalten …«, erkläre ich.


    »Okay, Basti. Das geht jetzt wirklich zu weit. Das ist nicht der Bastian Schwenk, den ich kenne. Hast du was Schlimmes getan? Willst du bald Selbstmord begehen? Warte mal, ich frage kurz Kim, ob ich heute Abend für zwei Stunden weg darf.«


    Bevor ich antworten kann, höre ich, wie Nils mit Kim spricht: »Klar kannst du weg, wenn es Basti schlecht geht. Sag ihm, ich bin auch jederzeit für ihn da.«


    Mir geht es nicht schlecht! Aber das mache ich Nils besser persönlich klar. Wir verabreden uns für 20 Uhr auf ein Bier.


    Auf Nils muss man keine Sekunde warten. Er ist immer pünktlich. Wir bestellen zwei Kölsch.


    »So, Alter, jetzt sag mal. Was ist denn in dich gefahren?«


    »Nichts Schlimmes, Nils. Aber du weißt doch, ich bin schon seit Längerem auf der Suche nach der richtigen Frau …«


    »Und weil du die nicht findest, überlegst du dir, ob du nicht doch schwul bist?«


    »Nichts gegen Schwule. Aber ich steh auf Frauen! Ganz sicher. Lass mich einfach ausreden!«


    »Aber im Büro hast du doch …«


    »Schscht!«, unterbreche ich ihn. Seit wann ist Nils so dämlich? Oder war mein Auftritt im Büro so überzeugend? Hoffentlich hat die Quasseltante nicht schon das ganze Büro infiziert.


    Mein Handy liegt auf dem Kneipentisch. Leider noch keine neue Nachricht von Sophie. Ich muss ständig an sie denken. Schön und komisch zugleich.


    »Nils, das war ein Scherz! Ein ganz großer. Ich dachte, du kennst mich so weit. Na ja, egal. Ich habe nichts mit Männern und habe es auch nicht vor. Also noch mal: Ich bin schon seit Langem auf der Suche nach der richtigen Frau. Und da ich sie nicht gefunden habe, habe ich einfach auch mal über mich nachgedacht. Über meine Fehler. Ob ich wirklich so perfekt bin? Ob ich eigentlich ein Typ bin, in den man beziehungsweise frau sich überhaupt verguckt. Ob ich ein liebenswerter Mensch bin. Dabei ist mir aufgefallen, dass ich meinen Freunden gegenüber nicht immer ein gutes Verhalten an den Tag lege. Und das ist ein großer Fehler von mir. Dich zähl ich zu meinen Freunden. Und ich will auch, dass du meiner bleibst. Also, nur dass du es weißt, du kannst auf mich zählen. Ich habe zwar noch keine Kinder, aber du sollst wissen, dass du dich ganz auf mich verlassen kannst. So, Vortrag beendet.«


    Ich setze das Kölsch an und trinke es in einem Zug aus.


    »Basti, ich bin beeindruckt! Danke! Ich bin da nicht so gut drin, mit den Worten und so, aber echt: danke! Danke, dass du mein Freund bist.«


    Der Köbes hat schon reagiert und mir ein neues Kölsch gebracht. Wir prosten uns zu. Die erste selbstauferlegte Aufgabe habe ich erfüllt. Weil wir Männer sind, breiten wir das Thema auch nicht weiter aus, sondern unterhalten uns lieber über die samstäglichen Fußballergebnisse.


    Um kurz vor 22 Uhr machen wir uns auf den Heimweg. Von Sophie habe ich immer noch nichts gehört. Wenn ich bis 23 Uhr nichts gehört habe, melde ich mich. Ist doch bescheuert, dieses Abwarten.


    Aber vorher will ich noch ein Problem aus der Welt schaffen: Torsten. Ich wähle seine Nummer. Mailbox. Ich spreche trotzdem drauf: »Hey, Torsten, ich bin’s, Basti. Du, eigentlich wollte ich persönlich mit dir quatschen. Aber im Fitnessstudio bist du nie anzutreffen. Ich hoffe, es geht dir gut. Also, um es kurz zu machen, ich habe mich in der Sache mit Katharina nicht gut verhalten, und das tut mir leid. Ich fand zwar deine Aktionen auch nicht großartig, aber komm, wir sind Kumpel. Also, melde dich mal und lass uns bei ’nem Kölsch wieder Frieden schließen!«


    Auch wenn ich mein Verhalten nicht total daneben fand, will ich die Sache ausgeräumt wissen. Ist doch schnuppe, wer Schuld hat. Aus meiner subjektiven Sicht habe ich kaum was falsch gemacht, aber das sieht Torsten sicherlich genau anders herum.


    Um Viertel vor elf werde ich endlich erlöst.


    Piep piep


    Hallo Basti! Sorry, ich bin fix und fertig und noch bei meiner Freundin. Sollen wir morgen 12 Uhr an der Seilbahn sagen? Gruß, Sophie. P.S. Würde jetzt am liebsten in deinem Bett liegen :-)


    Schade! Ich bin enttäuscht. Ich hätte so gerne noch ihre Stimme gehört. Ich antworte ihr rasch und gehe ins Bett. Dann ist es schneller morgen und ich kann Sophie wiedersehen.


    ***


    Schon von Weitem sieht sie einfach toll aus. Ich bin nervös. Sowohl wegen unseres Wiedersehens als auch wegen der Seilbahn. Dieses alte, marode Ding. Aber wenn wir abstürzen, dann zusammen.


    Der neue Basti. Aus allem etwas Positives ziehen. Meine Verknalltheit vom Vortag hat sich weiter verfestigt. Ich möchte Sophie am liebsten die ganze Zeit um mich herum haben. Natürlich hoffe ich, dass ich bei ihr genauso eingeschlagen habe.


    Wir begrüßen uns, als würde das mit uns schon Wochen gehen: mit einer Umarmung und einem flüchtigen Kuss.


    »Sollen wir nicht lieber rüber in den Zoo? Es ist zwar schon was her, dass ich zuletzt drin war, aber er soll ganz toll sein. Und wir bleiben auf dem Boden«, schlage ich vor.


    »Gib mir mal deine Hand!«


    Ich weiß zwar nicht, warum sie das will, komme aber gerne ihrem Wunsch nach. Ohne weiter mit mir zu sprechen, zieht sie mich zum Kassenhäuschen und kauft die Tickets. Jetzt verstehe ich. Ich komme mir vor wie im Kindergarten. Meine Lehrerin hält mir die Hand, weil ich Angst habe. Aber es macht mir überhaupt nichts aus, zum schüchternen Kind degradiert zu werden. Ich spüre durch ihre Hand eine Verbundenheit. Das Sprichwort »Gemeinsam sind wir stark« bekommt für mich eine ganz neue Bedeutung.


    Vorsichtig betreten wir die kleine Gondel. Bei jedem Rucken gerate ich in ein wenig in Panik. Immer wenn Sophie das merkt, drückt sie meine Hand. Sie gibt mir Mut. Auf dem Höhepunkt der Fahrt übermannt mich der Ausblick. Kolossal! Wir haben einen superschönen Frühlingstag erwischt und können über halb Köln schauen. Dazu dieser leicht blaue Himmel.


    »Jetzt bin ich doch froh, mitgekommen zu sein«, gebe ich zu.


    »Das ist meine zweite Fahrt. Als ich nach Köln gezogen bin und meine Eltern mich besucht haben, haben wir das auch gemacht. Allerdings ist der Ausblick heute noch viel schöner«, schwärmt Sophie.


    »Hast du gar keine Angst in dieser wackligen Gondel?«


    »So ist das Leben. Was Spaß macht, kann gefährlich sein. Willst du auf solche schönen Sachen verzichten, nur weil ein Restrisiko besteht, dass wir abstürzen?«


    »Du hast ja recht. Ich bin viel zu lange immer den sichereren Weg in meinem Leben gegangen«, stelle ich fest und verdränge dabei den risikoreichen Umgang mit meiner Sexualität.


    Ich fühle mich total wohl. Selbst falls Sophie ab morgen nichts mehr von mir wissen will, mir mein Job gekündigt wird oder sonst etwas Schlimmes passiert. In diesem Moment bin ich glücklich.


    Leider dauert die Fahrt nur wenige Minuten. Auf der anderen Rheinseite angekommen, gehen wir am Ufer spazieren. Auch wenn ich keine Angst mehr habe, hält Sophie noch immer meine Hand. Erst als ich uns ein Eis spendiere, müssen wir loslassen. Ich freu mich schon auf die Rückfahrt. Vielleicht nimmt sie dann wieder meine Hand.


    Das ist der Unterschied zu den anderen Frauen, mit denen ich mich getroffen habe. Hier geht es nicht um Sex. Sophie muss meine Seelenverwandte sein. Meine Begeisterung ist jetzt nicht mehr durch Alkohol oder Geilheit getrieben. Sie ist ehrlich.


    »War es eigentlich schwer für dich, mich in der Nacht nicht anzumachen?«, fragt Sophie irgendwann.


    »Ach nö, eigentlich nicht … Na klar war das schwer. Sophie, ich finde dich sehr hübsch, attraktiv, anziehend. Was dachtest du denn? Ich bin ein Mann!«


    »Und warum hast du nichts versucht?«


    »Weil ich dich als etwas Besonderes betrachte. Und ich hoffe, das mit uns ist etwas Besonderes. Auch wenn alles sehr schnell geht. Ich kann mich nicht daran erinnern, mich schon mal so gut mit einem Menschen unterhalten zu haben. Außerdem fühle ich mich in deiner Nähe sauwohl. Reicht das als Antwort?«, frage ich, und mein Grinsen ist sicher noch am Nordpol zu sehen.


    Sophies Eis fällt auf den Boden und sie mir um den Hals. Wie in Zeitlupe kommt mir dieser Moment vor. Ich schließe sie in meine Arme. Langsam, ganz langsam drehen sich unsere Köpfe zueinander. Wir schauen uns ganz tief in die Augen. Zärtlich küsst sie mich auf die Lippen. Ich erwidere. Und dann bekomme ich den geilsten, liebevollsten, leidenschaftlichsten, umwerfendsten, schönsten, innigsten, aufregendsten und einmaligsten Zungenkuss meines Lebens. Sophie schmeckt besser als alles, was ich bis dahin kannte. Für mich steht die Zeit still. In meinem Kopf ist nur noch Sophie. Wow!
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    Sie ist es. Sie ist es definitiv. Ich bin der glücklichste Mann auf der Welt. Ich bin total verliebt in Sophie. Sophie ist verliebt in mich. Wir sind jetzt knapp neun Monate zusammen. Und nicht eine Minute davon bereue ich. Im neuen Jahr wollen wir sogar zusammenziehen. Weihnachten steht vor der Tür. So wie es scheint, bin ich dieses Jahr nicht alleine. Nächstes Jahr auch nicht, übernächstes auch nicht. Nie wieder.


    Wir verstehen uns immer noch genauso gut wie am Anfang. Vielleicht sogar noch ein Stück besser. Wir vertrauen uns in jeder Lebenslage zu einhundert Prozent. Gerade, weil wir festgestellt haben, dass unser Vertrauen nicht nur gespielt ist, sind wir glücklich miteinander.


    »Süßer … Ich will dich ja nicht drängen, aber kommst du noch mal wieder? Ich vermiss dich schon«, ruft mich die Stimme, auf die mein Körper wie elektrisiert reagiert.


    Ich vermisse sie auch. Obwohl erst ein paar Minuten vergangen sind, seit ich unser Bett verlassen habe. Ich beeile mich, um möglichst schnell wieder zu ihr unter die Decke springen zu können. So ändern sich die Zeiten. Bei Jule bin ich noch in die Luft gegangen, wenn sie mich im Bad gestört hat.


    Nach dem Seilbahnausflug und dem nach wie vor besten Kuss in meinem Leben haben wir praktisch jede freie Minute miteinander verbracht. Es gab so viel, was ich mit ihr erleben wollte und auch immer noch will. Es ist einfach so, wie ich mir eine Beziehung immer gewünscht habe.


    Unser unschuldiges Knutschen hat uns so viel Spaß gemacht, dass wir erst nach einer Woche den Schritt weiter gegangen sind. Das erste Mal mit ihr war sehr schön und erfüllend. Auch hier passte das Paar Sophie & Basti. Irgendwann wollten wir uns auch ohne Kondom spüren. Und wieder hielt Sophie meine Hand, als ich erneut zu meinem Arzt ging und wir beide einen Test gemacht haben. Nur war diesmal das Händchenhalten das für alle sichtbare Symbol, dass wir zusammengehören. Diesmal gab es auch keinen dummen Spruch.


    Bevor ich zu ihr ins Bett zurückgehe, schnappe ich mir noch einen Aschenbecher und gieße uns zwei Tassen Kaffee ein. Sonntags, haben wir beschlossen, darf im Schlafzimmer geraucht werden – noch. Nach Weihnachten wollen wir diese dumme Angewohnheit ganz aus unserem Leben verbannen.


    Ich habe meine Traumfrau im Internet gefunden. Unglaublich, aber wahr. Keiner von uns hätte das gedacht. Besonders ich nicht, nach meinen ganzen Enttäuschungen. Aber ich bin froh, dass ich mich davon nicht habe abschrecken lassen.


    »Du bist eine Wucht! Genau das hatte ich jetzt im Kopf. Ich war nur zu faul, aufzustehen«, sagt Sophie.


    »Ach, du meinst, ich gebe dir was ab?«


    »Du hast doch zwei Tassen!«


    »Ich habe auch großen Kaffeedurst«, flachse ich.


    »Aber ich habe die Zigaretten«, kontert sie.


    »Okay, dann teilen wir!«
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